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Nr. 35.

Das allgemeine gleiche Wahlrecht eine
„konſervative Maßregel“,

das iſt die neueſte Schrulle, welche unklare Politiker der Welt
bieten. Bekanntlich verkünden bei uns in Deutſchland Konſer-
vative und Nationalliberale im ſchönen Bunde, das allgemeine
Wahlrecht ſei „eine Quelle maßloſer Begehrlichkeit und
Ueberhebung, und urrevolutionären Geiſtes der Maſſen“ und
deshalb baldmöglichſt zu beſeitigen, um der ausſchließlichen
Herrſchaft des Beſitzes und der „Jntelligenz“ Platz zu machen.
Aehnliche Gründe machen ſeit Monaten die herrſchenden Par-
teien in Oeſterreich gegen die von der Regierung projektierte
„Wahlrechtsreform“ geltend, die bekanntlich durch die energiſche
Propaganda unſerer Genoſſen für das allgemeine Wahlrecht
veranlaßt worden iſt.

Vor einiger Zeit veröffentlichte die Wiener „Neue Revue“
Auslaſſungen des einen guten Namen als ſozialpolitiſcher
Schriftſteller habenden Prof. Menger, wonach das allgemeine
gleiche und direkte Wahlrecht als eine konſervative Maß-
regel“ zu erachten iſt.

„Jch bin“ ſagt Menger „für das allgemeine, direkte
und gleiche Wahlrecht. Jch holte die Einführung desſelben
für eine konſervative Maßregel, wie es denn auch in vielen
Ländern, z. B. in Deutſchland und Belgien, von konſer-
vativen Stogatsmännern vorgeſchlagen und durchgeführt worden
iſt. Nur »uß man freilich unter einer konſervativen Politik
nicht die aigen Maßnahmen verſtehen, welche die Jntereſſen
der be anſtigten Volksklaſſen ſür den Augenblick fördern,
ſonen jene, die eine ruhige Entwicklung der Geſellſchaft
für die Dauer gewährleiſten. Es kommt ſehr häufig vor,
daß ein geſchichtliches Ereignis, welches vom Standpunkte
der vorübergehenden Jntereſſen einzelner Geſellſchaftskreiſe
als eine konſervative Maßregel erſcheint, für die Dauer auf
Staat und Geſellſchaft geradezu revolutionierend wirkt. Be
kanntlich wollte Turgot beim Beginne der Regierung Lud-
wigs XVI. faſt das ganze Programm der großen Revolution
die Abſchaſfung der Feudalrechte, des Zunftzwanges und der
Steuerprivilegien des Adels und der Geiſtlichkeit, die Frei-
heit des Gewiſſens und der Preſſe c. auf friedlichem Wege
verwirklichen. Obgleich es ſich hier um konſervative Maß-
regeln im wahren Sinne des Wortes handelte, leiſteten doch
die bevorrechteten Geſellſchaftsklaſſen, weil ſie für den Augen
blick erhebliche Opfer bringen ſollten, energiſchen Widerſtand,
und als Turgot im Jahre 1776 fiel, wurde ſein Sturz als
ein Sieg der konſervativen Jdeen gefeiert. Wenige Jahre
ſpäter wurde das Programm Turgots von der Revolution
unter ungeheuren Opfern, gerade der bevorrechteten Stände,
verwirklicht. Turgot war eben ein wahrhaft konſervativer
Staatsmann, das heißt: ein Staatsmann, der auch vor Um-
wälzungen nicht zurückſcheut, wenn es gilt, die ruhige Ent-
wicklung von Staat und Geſellſchaft zu ſichern.

„Man könnte einwenden, daß durch das allgemeine Wahl-
recht doch unzweifelhaft revolutionäre Elemente ins Parla-
ment gelangen dürften. Aber die Arbeiterklaſſe iſt im all
gemeinen infolge ihrer wirtſchaftlichen Situation keineswegs

Nach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)

„Es ſtimmt,“ ſagte er dann, augenſcheinlich befriedigt.
„Mein Herr,“ wandte er ſich hierauf laut und befehlend
an Sidorski, „ich habe den Auftrag, ſämtliche Anweſende
zu verhaften. Verſuchen Sie keinen thörichten Widerſtand,“
fuhr er warnend fort, als er die drohenden Blicke der Jüng-
linge bemerkte, „es iſt vergebens, ebenſo Flucht. Das Haus
iſt von meinen Leuten umſtellt.“

„Verhaftet, aber warum ſagte Viktor entrüſtet.
„Sie werden es zeitig genug erfahren,“ entgegnete der

Offizier, „vielleicht wiſſen Sie es auch ſelbſt gut genug.“
„O Geliebter, welch ein Verlobungsfeſt!“ ſchluchzte
Sophia, ſich an die Bruſt des Verlobten werfend.

an ſchmähte, Viktor erging ſich in vergeblichen Vor
tellungen, die Jüdin flehte um Erbarmen.

u Doch die Männer des Geſetzes walteten unerbittlich ihres
mtes.
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10. Kapitel.

Sophia im Kerker.
Eine ruſſiſche Gefängniszelle iſt ein Sarg für lebendige

Tote. Mit der Thür des Gefängniſſes ſchließt ſich die
Pforte des Lebens hinter den Unglücklichen, die Grenzen
ihres Willens ſind die vier nackten Wände ihrer Zelle, ihr
Sott und Beherrſcher iſt ein untergeordneter roher Knecht,
der Verkehr mit allem, was ihnen teuer war, iſt ihnen
unterſagt, die Macht, ihren Neigungen zu folgen, ihren Zielen
vachzuſtreben, iſt ihnen genommen, ſelbſt die noiwendigſten
Rückſichten auf ihre Geſundheit, ihren Körper vermögen ſie
nicht mehr aus eigenem Entſchluß geltend zu machen, jedegeiſtige Nahrung iſt ihnen verſagt ſie ſind nichts mehr
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zu Revolutionen geneigt. Denn derjenige Stand welcher
bei großen Bewegungen am meiſten leidet und zuerſt auf
die Straße geworfen wird, iſt eben der Arbeiterſtand. Da
dieſe Anſichten richtig ſind, zeigt ein Blick auf die Geſchichte.
Faſt alle Revolutionen wurden von jenen Ständen gemacht,
welche bei einer Bewegung nur einen Teil ihrer wirtſchaft-
lichen Exiſtenz aufs Spiel ſetzen, alſo vom Adels-, Bürger-
und Bauernſtand. Bis vor hundert Jahren gingen die
meiſten Umwälzungen vom Adel aus, an deſſen Stelle ſeither
das ſtädtiſche Bürgertum getreten iſt. Selbſt die zwei größeren
Revolutionen des Arbeiterſtandes, welche in dem letzten Jahr-
hundert ſtattgefunden haben: die Juniſchlacht des Jahres 1848
und der Kommuneaufſtand im Jahre 1871, waren bloß
Folgeerſcheinungen von Umwälzungen, die der Mittelſtand
herbeigeführt hatte. Jch weiß nun wohl, daß ein namhafter
Teil der arbeitenden Klaſſen gegenwärtig thatſächlich revo-
lutionär geſinnt iſt, doch kann eine einſichtige Staatskunſt
ohne ganz beſonders große Schwierigkeiten revolutionäre Aus-
brüche gewiß verhüten. Wenn die Arbeiter heute unzufrieden
ſind, ſo darf man eben nicht vergeſſen, daß unſere gegen
wärtige Staatsordnung ohne ihr Votum zu ſtande gekommen
iſt, und daß, um ſie zu beruhigen, ſehr viele und ernſte
Reformen unerläßlich ſind. Wenn die beſtehenden Einrich-
tungen ſtetig und ohne Unterbrechung zu gunſten der unteren
Volksklaſſen reformiert würden, ſo dürfte dieſe Umgeſtaltung
gewiß nicht durch revolutionäre Ausbrüche geſtört werden.

„Noch könnte man darauf hinweiſen, daß zunächſt doch
ſchon die agitatoriſche Wirkung der Reden, welche die Ar-
beiterabgeordneten unter dem Schutze der Jmmunität halten
werden, den revolutionären Sinn ſteigern müßten. Mit mehr
Recht könnte man aber antworten, daß gerade die Mit-
wirkung an der Geſetzgebung und Verwaltung die Arbeiter
lehrt, wie ſchwer es iſt, der Trägheit und Selbſtſucht weiter
Volkskreiſe auch nur mäßige Reformen abzuringen. Wird
doch jedem, der auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, Kunſt und
Politik arbeitet, ſofort der vulgäre Satz zum Bewußtſein ge-
bracht, daß die Kritik leicht, das Beſſermachen ſchwer iſt.
Der verhältnismäßig ruhige Verlauf der ſozialen Bewegung
in dem letzten Jahrzehnt iſt hauptſächlich auf den Umſtand
zurückzuführen, daß in Deutſchland und Frankreich immer
mehr politiſche Talente, an welchen es dem Arbeiterſtande
nicht mangelt, in die Geſetzgebung und Verwaltung eintreten.“

Man wird zugeben, daß dieſen wohlüberlegten Aeuße-
rungen eine nicht geringe politiſche Bedeutung zukommt.
Sie ſind auffallend in einem Augenblicke, in welchem das
Proletariat zweier Länder, Belgien und Oeſterreich, ſeine
ganze revolutionäre Energie einſetzt, um das Wahlrecht zu
erobern, und in dem die Bourgeoiſie dieſer Länder alle reak-
tionäre Verſtocktheit aufwendet, um die Erfüllung jener Forde-
rung zu hintertreiben, hinauszuſchieben oder wenigſtens zu
verkümmern. Jſt das allgemeine Wahlrecht alſo eine revo-
lutionäre oder eine konſervative Einrichtung Sind freiheit-
liche, demokratiſche Jnſtitutionen geeignet, die Umwälzung
der Geſellſchaftsordnung zu befördern oder zu behindern?

Es darf wohl auch als ein merkwürdiges Zuſammentreffen

als gefangene Vögel im Käfig, die nur eſſen und trinken
dürfen, was und wie viel man ihnen giebt, die mit nie-
mand verkehren dürfen, als mit ſich ſelbſt, die nur noch die
Freiheit haben, ihren qualvollen Gedanken nachzuhängen.
Wohl ihnen, wenn das Gefühl der Ehre in ihrem Herzen
erſtorben iſt, wenn keine höheren Ziele ihren Geiſt ent-
flammen, wenn keine geiſtigen Bedärfniſſe ihnen innewohnen,
wenn ihr Körper geſund und ſtark iſt, ja, wohl ihnen, wenn
ſie ſich wenigſtens eines Verbrechens bewußt ſind, für wel-
ches die beleidigte Moral eine Sühne fordert wehe ihnen
aber, wenn das alles nicht der Fall iſt, wenn ſie edlen und
guten Herzens ſind, Menſchen mit hohen Fähigkeiten, die
nichts gethan haben, als ihrer Ueberzeugung Ausdruck ge
geben, die der geiſtigen Speiſe bedürfen und vielleicht oben-
drein der freien Bewegung und friſchen Luft für ihre kör-
perlichen Leiden wehe ihnen, denn das ruſſiſche Geſetz
ſtellt ſie mit Mördern und Dieben auf gleiche Stufe, und
ein Schriftſteller, der mutig des Volkes heilige Rechte ver-
treten, muß ſeine Hände ebenſo gut dem Häſcher darreichen,
daß dieſer die erniedrigenden Eiſen daran hefte, wie der
ehrloſe Gauner und Verbrecher. Dreifach wehe aber dem,
der ſich überhaupt von dieſer Schuld frei fühlt und trotz
dem das Schickſal der Mörder und Diebe über ſich ergehen
laſſen muß ja, der, wie es in Rußland der Fall iſt, als
politiſcher „Verbrecher“ ſogar noch als gefährlicher betrachtet
und zu doppelten und dreifachen Leiden verdammt wird.

Eine ſolche Zelle, ein ſolcher Sarg für Lebende, nahm
Sophia auf, nachdem ſie die Soldaten mitten in der ſtür-
miſchen kalten Nacht, wie ſie war, in ihrem ſchlichten
ſchwarzen Hauskleide, aus der Umarmung des Bräutigams,
aus dem Kreiſe der Jhrigen hinweggeriſſen und genötigt
hatten, gemeinſam mit Helene in einem geſchloſſenen Wagen

latz zu nehmen. Noch mußte ſie ſehen, wie man ihrem
ater, ihrem Bruder, ihrem Bräutigam und den übrigen

ß unter dem

erachtet werden, daß gerade jetzt unſer Genoſſe Kautsky in
der „Neuen Zeit“ (XII. Jahrgang, 1. Band, Nr. 12 u. 13)

Titel „Ein ſozialdemokratiſcher Katechismus“,
dieſe Fragen mit großer Klarheit und Sachlichkeit behandelt.
Wir zitieren folgende Stelle:

Der eine Grund, warum die kommenden revolu-
tionären Kämpfe ſeltener durch militäriſche Mittel ausge

fochten werden dürften, liegt, und das iſt ſchon des öfteren
ausgeführt worden, in der koloſſalen Ueberlegenheit der Be
waffnung der heutigen ſtaatlichen Armeen über die Waffen,
die dem Zivil zu gebote ſtehen und die jeden Widerſtand
des letzteren in der Regel von vornherein ausſichtslos machen.

„Dagegen ſtehen heute den revolutionären Schichten beſſere
Waffen des ökonomiſchen, politiſchen und moraliſchen Wider-
ſtandes zu gebote als denen des vorigen Jahrhunderts. Nur
Rußland macht davon eine Ausnahme.

„Die Koalitionsfreiheit, die Preßfreiheit und das allge
meine Wahlrecht (unter Umſtänden auch die allgemeine Wehr
pflicht) ſtellen aber nicht bloß Waffen dar, die das Prole-
tariat der modernen Staaten vor den Klaſſen voraus hat,
welche die revolutionären Kämpfe der Bourgeviſie ausfochten;
dieſe Einrichtungen verbreiten auch über die Machtverhält-
niſſe der einzelnen Parteien und Klaſſen und über den Geiſt,
der ſie beſeelt, ein Licht, welches zur Zeit des Abſolutismus
fehlte.

„Do nals tappten die herrſchenden Klaſſen ebenſo wie die
revolutiz ren im Dunkeln herum. Da jede Aeußerung einer
Oppoſition unmöglich gemacht war, konnten weder die Re-
gierungen noch die Revolutionäre ihre Kräfte kennen. Jede
der beiden Parteien war ebenſo der Gefahr ausgeſetzt, ſich
zu überſchätzen, ſo lange ſie ſich nicht im Kampf mit dem
Gegner gemeſſen hatte, wie ſich zu unterſchätzen, ſobald ſie
eine einzige Niederlage erlitten hatte, und dann die Flinte
ins Korn zu werfen. Dis iſt wohl einer der wichtigſten
Gründe, warum in die Zeit der revolutionären Bourgeoiſie
ſo viel Putſche fallen, die mit einem Schlage geſtürzt wurden,
daher die Aufeinanderfolge von Revolution und Kontre-
Revolution.

„Ganz anders heute, wenigſtens in Ländern mit einiger-
maßen demokratiſchen Jnſtitutionen. Man hat dieſe Jnſti-
tutionen das Sicherheitsventil der Geſellſchaft genannt. Wenn

man damit ſagen will, daß das Proletariat in einer Demo-
kratie aufhört, revolutionär zu ſein, daß es ſich damit zu-
frieden giebt, ſeiner Entrüſtung und ſeinen Leiden öffentlich
Ausdruck zu geben, und daß es auf die politiſche und ſoziale
Revolution verzichtet, dann iſt dieſe Benennung falſch. Die
Demokratie kann die Klaſſengegenſätze der kapitaliſtiſchen Ge
ſellſchaft nicht beſeitigen und deren notwendiges Endergebnis,
den Umſturz dieſer Geſellſchaft nicht aufhalten. Aber eines
kann ſie: ſie kann nicht die Revolution, aber ſie kann manchen
verfrühten, ausſichtsloſen Revolutionsverſuch verhüten und
manche revolutionäre Erhebung überflüſſig machen. Sie ver-
ſchafft Klarheit über die Kräfteverhältniſſe der verſchiedenen
Parteien und Klaſſen ſie beſeitigt nicht deren Gegenſätze
und verſchiebt nicht deren Endziele, aber ſie wirkt dahin, die

J

Freunden Feſſeln anlegte und die teuren Perſonen dann
gleich ihr in einige bereitgehaltene Wagen ſteigen hieß.
Weiter ſah ſie nichts mehr von ihnen, zwei Soldaten ſtiegen
hinter den jungen Mädchen in den Wagen und ſchloſſen
mürriſch die Thür, dann trieb der Kutſcher die Pferde an
und führte die Gefangenen davon.

Vor einem großen Gebäude von düſterem Aeußeren wurde
Halt gemacht. „Ausſteigen!“ rief der eine ihrer Begleiter,
die Damen ſtiegen aus und folgten ihren Häſchern in das
Haus. Jn einem Zimmer im Parterre, in das ſie geführt
wurden, lag ein Mann, offenbar ein Offizier, auf einem
alten Sopha und ſchlief. Bei ihrem Eintritt erhob er ſich,
fragte verſchlafen nach ihren Namen, ſchnarrte dann einem
Gefängniswärter irgend eine Nummer zu, die Sophia in
ihrem Schmerz nicht einmal verſtand, und legte ſich wieder
auf die Seite. Eine Frage ſchwebte auf den Lippen Sophia
Sidorskis, aber ſie ſchwieg, entrüſtet durch die gefühlloſe
Stumpfheit dieſes Mannes, der ſich nicht gleichgültiger hätte
betragen können, wenn es ſich um ein paar Baumſtämme,
anſtatt um das Schickſal zweier Menſchen gehandelt hätte.

Nun ging es mehrere ſchmale Treppen hinauf und dann
durch einen großen Korridor. Hier nahm ein anderer
Wärter Helene in Empfang und forderte ſie auf, mit ihm
zu gehen.

Die beiden Mädchen wechſelten einen ſchmerzlichen Blick.
Bisher hofften ſie, daß man ſie wenigſtens nicht trennen

würde.

„Könnte ich nicht bei ihr bleiben fragte Helene ſchüch-
tern, auf ihre Genoſſin deutend.

„Nein,“ erwiderte kurz der Wärter. „Vorwärts
Die Mädchen wagten nicht, durch Händedruck einander

Lebewohl zu ſagen Helene ging rechts, Sophia links,
und gleich darauf verſchwand ſie in der kleinen Zelle, die
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aufſtrebenden Klaſſen zu hindern, daß ſie ſich jeweilen an ſchädigende Saumſeligkeit gegenüber abſolut
die Löſung von Aufgaben machen, denen ſie noch nicht ge-wachſen ſind, und ſe wirkt auch dahin, die herrſchenden

Klaſſen davon abzuhalten, Konzeſſionen zu verweigern zu
deren Verweigerung ſie nicht mehr die Kraft haben. Die
Richtung der Entwicklung wird dadurch nicht geändert, aber
ihr Gang wird ſtetiger, ruhiger. Das Vordringen des
u in den Staaten mit einigermaßen demokratiſchen

n ſtitutionen wird nicht durch ſo auffallende Siege bezeichnet,
wie das der Bourgeoiſie in ihrer revolutionären Zeit, aber
auch nicht durch ſo große Niederlagen. Seit dem Erwachen
der modernen ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung in den
ſechziger Jahren hat das europäiſche Proletariat nur einere Niederlage erlebt, in der Pariſer Kommune 1871.

amals litt Frankreich noch an den Folgen des Kaiſerreichs,
das dem Volke wahrhaft demokratiſche Jnſtitutionen vorent-
halten hatte, das franzöſiſche Proletariat war erſt zum ge
ringſten Teil zum Selbſtbewußtſein gelangt und der Aufſtand
war ihm aufgezwungen worden.

„Die demokratiſch-proletariſche Methode des Kampfes mag
langweiliger erſcheinen, als die der Revolutionszeit der Bour
eoiſie; ſie iſt ſicher weniger dramatiſch und effektvoll, aberſie erfordert auch weit weniger Opfer. Das mag einem

ſchöngeiſtigen Litteratentum ſehr gleichgültig ſein, das in So
zialismus macht, um einen intereſſanten Sport und intereſſante
Stoffe zu finden, nicht aber jenen die den Kampf wirklich
zu führen haben.

„Dieſe ſogenannte friedliche Methode des Klaſſenkampfes,
die ſich auf die unmilitäriſchen Mittel, Parlamentarismus,
Streiks, Demonſtration, Preſſe und ähnliche Preſſionsmittel
beſchränkt, hat in jedem Lande umſomehr Ausſicht, beibe-
halten zu werden, je wirkſamer dort die demokratiſchen Jn-
ſtitutionen ſind, je größer die politiſche und ökonomiſche Ein
ſicht und die Selbſtbeherrſchung der Bevölkerung

„Dieſe Bewandtnis hat es in der That mit dem „Ab-
zugskanal für die Erbitterung“, der „konſervativen Maß-
regel“, dem „Sicherheitsventil der Geſellſchaft““. Das allge-
meine, gleiche und direkte Wahlrecht, jede politiſche Reform
und, fügen wir hinzu, auch jede wirtſchaftliche Reform, jeder
Fortſchritt im Arbeiterſchutz, kann die Umwälzung der Ge-
ſellſchaftsordnung nicht hindern, ihre Notwendigkeit nicht
aufheben. Alle dieſe Dinge erleichtern unſeren Kampf,
ſichern den Sieg des Proletariats. Und das iſt eben die
erhabene Jrouie der Geſchichte, daß die herrſchenden Klaſſen
gezwungen ſind, wider ihren Willen gezwungen ſind, uns
immer beſſere Kampfmittel in die Hand zu drücken, immer
mehr das Schlachtfeld zu ebnen, welches der Schauplatz
ihrer Niederlage ſein wird.

„Es war um die Zeit vor jener großen Revolution,
welche dem römiſchen Weltreich ein Ende machen ſollte, um
die Zeit von Chriſti Geburt etwa, als der römiſche Ge-
ſa,ichtsſchreiber Titus Livius niederſchrieb: „Ad haec tem-
pora ventum est, quibus nee vitia nostra nec remedia
pati possumus“, zu deutſch: „Wir ſind bei jenen Zeiten
angelangt, wo wir weder unſere Gebrechen, noch ihre Heil-
mittel ertragen können.“

Das kapitaliſtiſche Syſtem und der Klaſſenſtaat, ſie können
fürwahr ihre Gebrechen nicht mehr ertragen der Wahnſinn
der kapitaliſtiſchen Produktion wird immer toller; der Bank-
rott dezimiert die Reihen der Bourgeoiſie; die Milliardöre
bedrohen ſie faſt ebenſo wie das unaufhaltſam ſchwellende
Heer des Proletariats. Das Hauptgebrechen der Geſell
ſchaft der Lohnſklaverei aber iſt, daß die Lohnſklaven an
fangen, rebelliſch zu werden, daß die internationale Sozial-
demokratie beginnt, eine Macht zu ſein. Sie haben „vHeil-
mittel“; das eine heißt Gewalt und Unterdrückung ſie
können es nicht ertragen, es ſchneidet in das eigene Fleiſch;
das andere heißt Reform, und auch dieſes Heilmittel be
fördert nur ihren Untergang; die „konſervativen Maßregeln“
werden zum Hebel der Revolution.

RBnundſchan.

Aus dem Reichstage. Die Debatte am Freitag über
das Gehalt des General-Poſtmeiſters brachte zunächſt eine
größere Rede unſeres Parteigenoſſen Schönlank, in der der-
ſelbe die ſchon ſo oft gerügte Knauſerei gegenüber den
unteren Beamten, die wunderbaren Blüten der im Poſt-
departement geübten Sozialpolitik, die nachgerade kultur-

der verwöhnten und vornehmen jungen Dame nunmehr als
Aufenthalt dienen ſollte.

„So, da wären wir,“ redete ihr Führer ſie an. „Paſſen
Sie auf, damit Sie ſich im Finſtern zurecht finden. Dort
iſt das Bett“ es war eine einfache Pritſche „hier iſt
Waſſer. Damit müſſen Sie ſich bis morgen früh behelfen,
dann will ich ſehen, ob man Jhnen eine Matratze bewilligt.“

„Jch danke Jhnen antwortete Sophia leiſe. „Jch
glaube, ich werde der Matratze nicht bedürfen, da ich nur
infolge eines Mißverſtändniſſes verhaftet worden ſein kann
und meine Unſchuld ſich morgen herausſtellen muß.“

„Morgen?“ Der Mann lachte ſpöttiſch. „Das haben
nun alle geſagt,“ meinte er kurz, „aber eingetroffen iſt
es nie.“

Mit einem kurzem „Gute Nacht“ verließ er darauf die
Zelle, die junge Dame im tiefſten Dunkel allein zurücklaſſend,
allein mit ihrem Kummer, mit ihren Thränen, ihrer Ver-
zweiflung.

Sophia taſtete nach der Pritſche und ſetzte ſich erſchöpft
darauf nieder. Sie war froh, endlich allein zu ſein froh,
das Vorgefallene ruhig überdenken und würdigen zu können,
ihr Herz war voll zum Zerſpringen, ſie brauchte Einſamkeit,
um über ſich ſelbſt und die Verhältniſſe ins Klare zu
kommen. So ſaß ſie da, dünnbekleidet, in der kalten, öden
Zelle auf ihrem harten Lager und überließ ſich dem Strome
ihrer ſchmerzlichen Gedanken. Sie merkte in den erſten
Stunden nichts von der ſchneidenden Kälte, ſie hörte nicht
mehr das Brauſen des Sturmes, ſie dacht nicht einmal daran, wo
ſie ſich befand. Jmmer und immer wieder zog das Bild des
Abends, wie er begonnen und geendet, an ihrem geiſtigen
Auge vorüber! Welch ein Schickſall Hinweggeriſſen zu
werden von rauher Hand im Augenblicke ihres höchſten Glückes,
in der langerſehnten Stunde der Vereinigung mit dem Ge-
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notwendigen
Reformen und die berüchtigten Trinkgelder-Erlaſſe geißelte.
Der Redner war mit einem reichen Material ausgerüſtet,
deſſen Richtigkeit der Direktor des Reichs-Poſtamtes Fiſcher
nach keiner Richtung anfechten konnte.

Der Herr Direktor verſuchte ſich damit aus der unan-
genehmen Situation, in der die Reichs-Poſtverwaltung durchie Rede unſeres Genoſſen gebracht war, zu ziehen, daß er

Schönlank vorwarf, ſeine Rede nur zu agitatoriſchen Zwecken
zu haben. Dieſes parlamentariſchen Fechterkniffes

ediente ſich nachher auch der nationalliberale Profeſſor
Enneccerus, der für die Poſtverwaltung ebenfalls eine Lanze
brach. Ganz richtig erwiderte Schönlank darauf, daß die
Reden aller unſerer Abgeordneten agitatoriſch wirkten, das
komme aber daher, daß die Sozialdemokraten die Dinge ſo
nennen, wie ſie heißen, und ausſprechen, was iſt. Das Ver
langen des Abgeordneten Schmidt (Elberfeld), das Maximal-
gewicht für den einfachen Brief von 15 auf 20 Gramm zu
erhöhen, wurde von Stephan und dem Direktor Sachſe mit
dem Einwand bekämpft, daß dies eine Einbuße von über
5H Millionen im Gefolge hätte.

Die Herren mußten ſich aber von Schmidt auf der Stelle
nachweiſen laſſen, daß ſie ſich für ihre Angaben auf ganz
falſche Zahlen ſtützten und daß in Wirklichkeit von einem
Ausfalle in der angegebenenen Höhe gar keine Rede ſein
könne. Die Herren vom Reichs-Poſtamt ſteckten die Köpfe
zuſammen und rechneten und rechneten, aber die Antwort
blieben ſie ſchuldig. Es ſcheint alſo feſtzuſtehen, daß eine
vom Generalpoſtmeiſter ſelbſt als wünſchenswert zugegebene
Reform, voriges Jahr und heuer, geſtützt auf falſche Zahlen,
als z. Z. undurchführbar zurückgewieſen wurde. Ein ſolcher
Vorgaag läßt doch ſehr tief blicken.

it den Beratungen des Etats wird der Reichs
tag diesmal ſtark ins Gedränge kommen. Der Etat muß
bekanntlich vor dem 1. April fertig geſtellt ſein, da an dieſem
Tage das neue Etatsjahr beginnt. Nun können der Feier-
tage wegen die Sitzungen vor Oſtern nicht über den
17. März ausgedehnt werden. Es ſind alſo bloß fünf
Wochen für die Vollendung der zweiten und für die dritte
Beratung des Etats übrig. Das ginge noch allenfalls,
aber es muß auch der ruſſiſche Handelsvertrag, deſſen end

gültige Unterzeichnung auf den 20. März feſtgeſetzt iſt, bis
dahin in allen drei Leſungen erledigt ſein. Und das iſt
kaum möglich, wenn die Junker nicht auf jede Oppoſition
verzichten, was wohl nicht zu erwarten.

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es nicht unmöglich, daß,
da der Handelsvertrag vorgehen muß, ein Not-Etat für 1
oder 2 Monate gemacht, und der Schluß der ordnungs-
mäßigen Etatsberatung erſt nach den Oſterferien ſtattfindet.

Der Bund der Landwirte ſteht über dem Geſetz
in Mecklenburg! Während es in Mecklenburg ſonſt

zu jeder politiſchen Verſammlung einer beſonderen miniſte-
riellen Genehmigung bedarf, iſt der frondierende Bund
der Landwirte durch die Schweriner Regierung dispenſiert
worden nicht nur von der Einreichung des Mitgliederver-
zeichniſſes, ſondern auch von der jedesmaligen Einholung der
miniſteriellen Genehmigung zu den einzelnen Verſammlungen.
Es bedarf für den Bund der Landwirte, wie derſelbe be-
kannt macht, nur einer einfachen Anzeige bei der Ortspolizei-
behörde. Das iſt zwar offenbar rechtsungültig, denn ſelbſt
in Mecklenburg kann die Regierung nicht willkürlich ein Ge-
ſetz für beſtimmte Perſonen außer Kraft ſetzen. Aber wird
der mecklenburgiſche Landtag dagegen proteſtieren?

Herr v. Unruhe Vomſt erläßt im „Bomſter und
Meſeritzer Kreisblatt“ eine Erklärung, in welcher er ſeine
Mandatsniederlegung mit ſeinem Geſundheitszuſtand begründet
und das Gerücht als falſch bezeichnet, daß er wegen ſeiner
Stellung zu dem ruſſiſchen Handelsvertrage von dem Bunde
der Landwirte zu dem Schritte veranlaßt worden ſei. Dies
ſei ſchon deshalb nicht richtig, weil er gegen jede Ermäßig-
ung des Getreidezolls Rußland gegenüber eingetreten wäre.
Aber ſelbſt, wenn er gegenteiliger Meinung, d. h. für den
ruſſiſchen Handelsvertrag wäre, würde er trotz des Bundes
der Landwirte für den Vertrag geſtimmt haben. „Jch würde
daher auch weder auf die erwähnte Veröffentlichung (des
Herrn v. Plötz), noch auf eine etwaige indirekte Aufforderung
ſeitens des „Bundes der Landwirte“ mich zur Niederlegung
meines Mandates veranlaßt geſehen haben. Jch hatte das

Auf der Menſchheit Spur.
Thörichter magſt Du Dich werfen und wenden,
Bis Dich das Schickſal die Wahrheit gelehrt,
Nur aus der Menſchheit e änden
Ewig empfängſt Du nur Deinen Wert.
Wohl nicht den Kleinen, den Zagen, den Stumpfen,
Rat' ich zu ſchmeicheln, red' ich das Wort,

lieh an das Meer, aus den Tann den dumpfen,
uch' in Gebirgshöhn den friedenden Port.

Wohl aus der Menge Gedränge Gezänke
Mache Dich einſam in großer Natur;
Haſſe, verachte, doch immer, bedenke,

andelſt Du weiter auf menſchlicher Spur!
Ob Du in We enden großen Gedanken
Sturmes un eeresſtimmen belauſchſt,
Ob Du von donnernden Wogenſchwanken,
Dich an das Nordes Stärke berauſchſt,
Wem denn vertrauſt Du die ſchwelgenden Stunden
Doch in der Menſchheit den Menſchen nur
Was Du geſucht und was Du gefunden,
Schritteſt doch auf der Menſchheit Spur! H. Roſtock.

Kleines Fenilleton.

Die Viviſektion der zum Tode Verurteilten, ſo heißt
kurz der Jnhalt des mehr als allgemeines Aufſehen erregenden
Geſetzesprojektes, welches der legislativen Verſammlung des Staates
Ohio in dieſen Tagen vorgelegt worden iſt. Kaum hatte der Tele
graph die Nachricht von dieſem ſeltſamen Geſetzesprojekt verbreitet,
als auch ſchon die ganze Preſſe mit ſehr wenigen Ausnahmen in
ſpaltenlangen Artikeln dieſen Geſetzesvorſchlag diskutierte, und
zwar in den allermeiſten Fällen, zum größten Erſtaunen, in
ünſtigem Sinne. Der Urheber des Geſetzesvorſchlages, reſp. derElubrkager iſt der Vertreter der Grafſchaft Stohr in Ohio, Na-

mens Pawlen, welcher für den Fall, daß das Geſetz angenommenwerden ſollte, gewiß den Ruf ſeines Landsmannes Mac Kinley

erreichen oder überflügeln würde. ſcheint Pawlen nicht
der eigentliche Urheber des Geſetzesvorſchlages zu ſein, ſondern
nur der Vermittler eines Arztes, welcher die Jdee, die zum Tode

liebten. (Fortſetzung folgt.) Verurteilten unter Anwendung größtmöglicher Humanität für die

e e wonrereceecer,
Mandat nicht dem „Bunde der Landwirte“ zu danken, viel
d haben die Vertrauensmänner desſelben alles Mögliche
verſucht, meine Wahl zu hintertreiben. Jch möchte faſt an
nehmen, daß wenigſtens einzelnen Vertrauensmännern des
Bundes mein Entſchluß, das Mandat niederzulegen, bekannt
eworden ſein muß, und es hat mich daher die erwähnte
eröffentlichung einigermaßen befremdet. Der „Bund der

Landwirte“ hat 7 indeſſen hinſichtlich ſeines Serhaltens
mir gegenüber von Anfang an nicht verwöhnt, ich rechne
daher dieſe Kundgebung ohne weitere Erregung zu den übrigen.
Es iſt mir der Entſchluß der Niederlegung des Mandats
wahrhaftig nicht leicht geworden, nachdem meine verehrten
Wähler ſeit dem 12. Februar 1867, in alſo ſiebenundzwanzig
auf einander folgenden Jahren mir immer wieder aufs neue
das Vertrauen entgegengebracht haben aber der Rückſicht auf
meine Geſundheit muß ich als zwingende Notwendigkeit ge
horchen

Die Herabſetzung der Bürgerrechtsgebühren
von 10 auf 5 Mark hat der Gemeinderat in Stuttgart
mit 16 gegen 7 angenommen. Der dahingehende Antrag
war von ſozialdemokratiſcher Seite ausgegangen.
Die Handelsvertrags Verhandlungen zwiſchen
OeſterreichUngarn und Rußland ſchweben noch.
Rußland verlangt eine Reduktion des Roggenzolls, die Ungarn
nicht zugeſtehen will.

Der Vorarlberger Landtag iſt am Freitag vor Be
ginn der entſcheidenden Wehrausſchußſitzung infolge tele-
graphiſchen Auftrages ſeitens des Miniſteriums
plötzlich vertagt worden. Den Herren in Wien
ſcheint das bekannte Amendement recht unangenehm zu ſein.

Jn der franzöſiſchen Deputiertenkammer wurde
am Donnerstag von ſozialiſtiſcher Seite die Schließung der
Arbeiterbörſe zur Sprache gebracht. Der Deputierte Faverot
(Arbeiterpartei) begründete die Interpellation und beſchuldigte
die Regierung, ſie habe das Geſetz verletzt. Die gegenwärtige
Republik ſei eine Rabenmutter, die alle ihre Kinder leiden
laſſe. Künftig werde auf der einen Seite das Kapital, auf
der andern die Arbeit ſtehen. Der Redner erörterte ſodann
die Organiſation der Arbeitsbörſe. Zum Schluß bemerkte
Faverot: eine große Zahl der Arbeiterfachvereine habe ſich
geweigert, in die Arbeitsbörſe wieder einzutreten, wenn ihnen
nicht das Recht zuerkannt werde, die Macht der Arbeit gegen
das Kapital zu organiſieren. Der Deputierte Prudent Der
villers (Soz.) wünſchte, daß die Republik die Sache in die
Hand nehme, und ſchilderte in längerer Rede die Lage der
franzöſiſchen Arbeiter. Die Schließung der Arbeitsbörſe
habe die Arbeiter in die Politik getrieben und daher ſtammten
die fünfzig ſozialiſtiſchen Deputierten. Der Sozialismus ſei
nur von den Beſitzenden zu fürchten, nicht von der Freiheit.
Niemand habe das ſo ſtark betont, wie Leo XIII. Nach
einer Rede des Deputierten Grouſſier (Soz.) wurde die Be
ratung auf Sonnabend verſchoben.

Den erſten Mai für einen geſetzlichen Feiertag
zu erklären, hat der Deputierte Michelin in dem franu
zöſiſchen Parlament beantragt.

Der Anarchiſt Viliſſe, der während der Feſtlichkeiten
zu Ehren der Ruſſen auf dem Opernplatze einen Revolver
ſchuß abgefeuert hat, erſchien am Donnerstag vor dem Pariſer
Schwurgericht. Viliſſe erklärte, er hätte durch den Schuß
gegen die Geldausgaben proteſtieren wollen, die man zu
gunſten der Ruſſen gemacht habe, ſtatt das Elend zu er
leichtern. Er verlangte lieber die Todesſtrafe als Gefängnis.Der Staatsanwalt wies auf die Beziehungen Viliſſes zu Paul

Reclus hin und beantragte mildernde Umſtände. Das Urteil
lautete auf 5 Jahre Zuchthaus.

Zur Arbeiterbewegnng.

Der Zuzug von Tiſchlern nach Arendſee, Bezirk
Keng deu ſt ſtrengſtens fern zu halten. Der Tiſchler-Aus
ſtand in Neuſtadt a. d. Orla dauert unverändert fort.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 10. Februar.

Wegen Beleidigung des Herrn Oberpolizei-Jnſpektors Weydemann von hier hatte ch heute der Redakteur Gen. Krüger vor

dem Landgericht zu Torgau zu verantworten. Es iſt dies die
dritte Verhandlung in derſelben Sache, indem in einem Bericht

Zwecke der mediziniſchen und anatomiſchen Wiſſenſchaft zu benutzen, in die Fang eines Geſetzesvorſchlages a natürlich
immer im Namen der Humanität und Wiſſenſchaft. Das Geſetzes
projekt, zu deſſen Gunſten eine wahre Campagne geführt wird,
verlangt u. a., „daß die zum Tode Verurteilten einer Kommiſſion
von Aerzten übergeben werden ſollen, welche unter Anwendung
des Chloroforms den Delinquenten Schädel und BHruſthöhle
öffnen und die Thätigkeit der inneren Organe ſtudieren können.

Heiteres.

Ein Unterſchied. Junge Frau: „Nun, Männchen wie
ndeſt Du meine Küche im Verhältnis zu der Reſtaurations-
ocherei?“ Mann: „O, da iſt ein großer Unterſchied! Frühe

triebs der Hunger hinunter jetzt treibts die Liebe hinunter!
Zwillinge. Müller: „Gratuliere, habe gehört, wieder wasKleines bei Ihnen einpaſſiert!“ Meyer: „Ja.“ Müller „Werde

ein Glas darauf trinken!“ Meyer (betrübt): „Trinken Sie zwei.“

Ein kleiner Polacke ſo ſchreibt die „Memeler Ztg.“
der die hieſige Schule beſucht, hat folgenden „Aufſatz“ über die
Katze geliefert: Der Katz iſt ſchwarz. Nicht immer. Aber
Kripskanskis Katz' iſt ſchwarz. Wie's treff. Bald ſo, bald ſo.
Der Katz' kratzt. Kripskranskis Katz' iſt ein Kater. Mancher
Katz' iſt ein Kater, und mancher Katz' iſt ein Katz'. Mancher
Katz' mauſt. Mancher nicht. Bald ſo, bald ſo.“

Zu wörtlich befolgt. Leutnant (zu ſeinem Burſchen):
„Johann, bringe dieſes Bouquet zu meiner Braut, und richte
beſten Gruß und Kuß aus!“ Burſche (nach einer Weile
zurückkehrend, auf die Frage des Leutnants, ob er alles gut aus
erichtet habe): „Jawohl, Herr Leutnant! Das Fräuleinhat ſich aber bei dem Kuß arg g'wehrt!“

Höchſt un wahrſcheinlich. Er (nach dem Theater): „Run,
wie hat Dir das neue Stück gefallen Sie: „Ganz nett.
Etwas iſt aber unwahrſcheinlich: Der zweite Akt ſoll drei Jahre
nach dem erſten ſpielen und man hat immer noch das gleiche
Dienſtmädchen
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en Beleidigung des vorgenannten Herrn verurteilt wurde ſeine Schultern und legte ſie auf die na o eber eine eng enthalten ſein ſoll. Bisher iſt in dieſer Halle, 9. Februar. (Strafkammerſitzung.) Das Simu- Treppe nieder. Dann kehrte er in Wohnung zurück und

Sache zweimal Freiſprechung erfolgt. lantenweſen, zum größten Teil ein Produkt der heutigen traurigen verſuchte durch Scheuern des Fußbodens die Blutlache zu n

e 7

üb üthere Gerichtsverhandlung, in welcher Gen. ie Kleine, dibe er eine frühere chtsverh ng, in welcher Gen er Ans dem Serithtsſaal. dann die Kleine, die kein Lebenszeichen n

Freigeſprochen wurde heute vormittag Genoſſe Krüger vom wirtſchaftlichen Verhältniſſe hat ſchon viel zum Nachteil der Kranken Anna Pohl kam aber wieder zu ſich und ſchleppte ſich bis nSandgerichte Torgau betr. Beleidigung des Ober Polizei Juſpektor kaſſen beigetragen, da ſelbſt ärztliche Autoritäten bezüglich dieſer dem nern Hausflur hinnnier, De ſie ige ver Namen

häufig l r ſind. Jſt aber ein ſogen. Thäters zu nennen im ſtande. Ein hinzugerufener Arzt ließ dasie Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten- ranker auf fauler ährte ertappt, ſo ſind, wenn die Sache zur Kind nach dem Moabiter Krankenhauſe bringen wo es gegen
Verſammlung am Montag den 12. Febrüar, nachmittags 4 Uhr, Anzeige gelangte, gewöhnlich nicht unbedeutende Strafen verhängt Mitternacht an den Fol
e folgende Punkte: Oeffentliche Sitzung. 1. Fluchtlinien- worden, da es ſich um Schädigungen von er he bezw. bald feſtgenommenen Filzhut wurde ein Taſchenmeſſer gefunden,
eſtſetzung für einen Teil der traße. 2. Nachtrags Wohlfahrtseinrichtungen handelte. Aus ſolcher Veranlaſſung hatte das aber anſcheinend nicht als Mordwerkzeug gebraucht worden
ertrag wegen des Rittergutes Bee V 3. Haus ſich heute zu verantworten der Maurer Karl Koch aus Eisleben, ſt da keinerlei Spuren von Blut bisher daran gefunden wurden.

der Gaswerke für 1894 95. 4. Vorſchläge für den Bau welcher vom Schöffengericht daſelbſt wegen Betrugs zu 1 Woche Andererſeits iſt aber ein Meſſer, das er gebraucht haben könnte,
tat für 1894 95. 5. Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden bezüglich Gefängnis verurteilt worden iſt, wogegen er das 9 echtsmittel der nicht zur Stelle geſchafft worden. Bei ſeiner erſten polizeilichen

der Ehrlichſchen Stiftung. Petition Lohauſen, zweite Beratung. Berufung eingelegt hatte. Der Angeklägte hatte die dortige Orts Vernehmung hat er wohl die That eingeräumt, ſich aber über die
7. Petition der SynagogenGemeinde. 8. Petition, die Aufhebung antenkaſſe um 10 M. betrogen, indem er durch ein unter falſchen Veranlaſſung dazu nicht ausgelaſſen.
der ſtädtiſchen Grund und Mietsſteuer betreffend. 9. Beſchluß Vorſpiegelungen erſchwindeltes arzt Krankenatteſt ſeine Krank- Ein geheimnisvoller Mord wird aus Rouen gemeldet:
ſaſna weöen pzn rund tuden in r roßen r h t r an a in r ort e Seit etwa acht Tagen war das ſiebenjährige Mädchen Martha
aße un olaiſtraße. Mittelbewilligun r Baum-An- 21. J. das ärztliche ri n. ieſerp iß ungen. 11. Haushaltplan des d S e Atteſt, auf welches er vom Kaſſenrendanten 12 M. bekommen hatte, Z. Werprey aus Dem Elternhauſe ſpurlos verſchwiunde
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en der Verletzung ſtarb. Bei dem als

age wurde der Staatsanwaltſchaft in einem Briefe ohne Unter-95. 12. Haushaltplan für die öffentliche Beleuchtung ſchafür lautete aber vom 21. Juli bis 15. Auguſt. Jn letzterer Zeit vom ſchrift angezeigt, daß in einem näher bezeichneten Zimmer der1894/95. 13. Haushaltplan für die höhere Mädchenſchule für 27. Juli ab iſt der Angeklagte aber beobachtet worden, wie er über rer rei ein Verbrechen Phegeen hen ſei. T olizei
1894 95. 14. Genehmigung der Bedingungen für die Anſtellung Land ehren war und in einem Schlachthauſe mit gearbeitet hat; kommiſſar begab ſich nach dem betreffenden Hauſe. Das Zimmer
eines Polizei-Bauinſpektors und Branddirektors. 15. Verpachtung auch er zu jener Zeit zum Krankenbeſucher geäußert haben, war verſchloſſen, und ſein Mieter, ein gewiſſer Javelin, nach Aus
einer Wieſe in der Planenger Aue. Geſchloſſene Sitzung. 16. De er ſei garnicht krank. Dieſes und die anderen ihn belaſtenden ſage der Nachbarn bei ſeiner in in wohnenden Mutter.
finitive Anſtellung von 2 Polizei-Sergeanten. 17. Mitteilung be Womenke ſtellte Angeklagter heute aber in Abrede. Durch die Er wurde von dort geholt, erklärte aber, den Schlüſſel zu ſeinemzüglich eines anzuſtellenden Poligei Sergeanten. 18. Beteiligung Beweisaufnahme wurde er aber für überführt erachtet und ſeine Zimmer verloren zu haben. Als darauf die Thür mit Gewalt

an dem Univerſitäts-Jubiläum. Berufung verworfen, mit der Begründung, daß die Strafe an- gee öffnet wurde, fand man zwiſchen einer Matratze und einemt Stadttheater. Der Name Max Alvary übt auf unſer kunſt- ne her erſcheine, da der Angeklagte Wohlfahrtseinrichtungen in Sehhſug rſtect hie Leiche des ad cher das Loch ſchrecklichen
ſinniges Publikum ſtets ein ganz außerordentliches Intereſſe aus. chnöder Weiſe betrogen habe. In ziemlicher roher Weiſe hatte Mißhandlungen erwürgt worden war. Der verhaftete Javelin

i Das leider nur zweimalige Gaſtſpiel des gefeierten Tenoriſten ſich der Paul Koch am 17. Juli v. J. gegen die Hehauptet, nicht zu wiſſen, wie die Leiche in ſein Zimmer ge
bringt am Freitag den 16. Februar Rich. Wagners „Siegfried“ Wrehel. Emma Kreiſel von hier vergangen, wofür er vom hieſigen (angt ſei.

und am Montag den 19. Februar „Tannhäuſer“ als Abſchieds- Schöffengericht wegen Körperverletzung mittelſt einer das Leben Ein Akt der Volksjuſtiz iſt jüngſt in Amiens verübt
rolle. Wir wollen nicht verfehlen, auf dieſe intereſſanten Gaſt gefährdenden Behandlung und Beleidigung zu 50 M. Geldſtrafe worden. Ein dortiger Arbeiter Vater dreter unchelicher Kinder
ſpiele des Herrn Alvary ganz beſonders hinzuweiſen. zw. 19 Tagen Gefängnis verurteilt worden iſt. Der Angeklagte wollte ſich mit einer andern verheiraten Zur Stunde wo auf

z Jm Walhallatheater werden in der morgigen Sonntag- e die K. in verächtlicher Weiſe beſchimpft, ſie mit einem harten der Mairie die Trauung vor ſich gehen ſollte, rotteten ſich die
Nachmittag Vorſtellung die famoſen Brothers Trappnell eine ganz egenſtand gegen den Kopf geſch agen, und mit dem Fuß ßeger Einwohner zuſammen und drangen in den Saal des Standes-n neue, äußerſt komiſche Nummer vorführen. den Unterleib er ſodaß die Verletzte ſich in ärztliche Be amts der Brüutigann war, um Thätlichkeiten zu entgehen, ge-

Der Elite- Maskenball des WintergartenEtabliſſe-handlung hege en mußte. e das erſtinſtanzliche Urteil nötigt, zum Fenſter hinauszuſpringen, während die Braut mit
ments verſpricht ein würdiger Abſchluß der diesjährigen Kar eingelegte Berufung nahm der Angeklagte, weil ſie ausſichtslos faulen Eiern beworfen wurde und noch von Glück ſagen konnte,

e nevalsſaiſon von Halle zu werden. Das in Vorbereitung befind erſchien, heute zurück. r aß ſie auf dem Heimwege nicht ins Waſſer geworfen wurde.
r liche Hauptattraktionsſtück „Ein Feſt am Hofe des Mikados“, in Wie ein Volksſchullehrer ein ſchwach begabtes Kindt welchem das geſamte Künſtler Perſonal und an ca. 100 Damen Aus dem Reichsgericht. behandelte. Der 37 Jahre alte Hauptlehrer Heinrich Kühner
e und Herren mitwirken, ſoll, was an Ausſtattung anbe- b aus Kork, zuletzt in Liedolsheim angeſtellt, hatte ſich dieſer Tagelangt, der Kulminationspunkt dieſer MaskenRedoute werden. Nachdruck ver oten. vor der Strafkammer in Karlsruhe wegen Körperverletzung zu
e Die prächtigen Räume dieſes Millionenbaues, welche ſich beſon- tn 8. Februar. (Vom Krankenkaſſengeſetz.) Eine verantworten. Während des Unterrichts am 14. Auguſt hatte der
J ders ſer derartige Veranſtaltungen eignen, dürften bei dieſer Ge wichtige Auslegung des S 82 des Krankenkaſſengeſetzes von Lehrer eine Schüler in am Halſe gepackt, ihr den Kopf
f legenheit 83 eines großen Zuſpruchs zu erfreuen haben. 1883 in der Faſſung der Novelle von 1892 gab kürzlich rückwärts auf die Kante der Schulbankgeduckt, ſodanna s ulgeld an der Bürgerſchule wird in Zukunft der zweite Strafſenat des Reichsgerichtes. Nach dem er ihr zweimal mit der Hand gegen die Stirn geſtoßen, ihr den
d laut n r des Magiſtrats für das 1. oder einzige ein wähnten Geſetze ſind die Arbeitgeber verpflichtet, zu den Kranken Kopf ſeitwärts gedrückt, ſo daß ſie den letzteren leicht auf dem
e Kind 20 M., für das 2. Kind, welches S die kaſſenbeiträgen für ihre Arbeiter ein Drittel ſelbſt zu zahlen und Sitzbrett aufſchlug. Die Folge dieſer Mißhandlung war, daß das
h chule beſucht, 14 M. und für das 3. Kind 8 M. jährlich be- wei Drittel von dem Lohne der Arbeiter zurückzubehalten, um Kind epileptiſche Krämpfe bekam und 4 Monate krank war. Jn
n tragen. Alle weiteren gleichzeitig ſchulpflichtigen Kinder derſelben e ſeräge an die Kaſſe u 7 Der Maurermeiſter Guſtav der Hauptverhandlung wurde er daß das Kind ſchwach

Familie werden wie bisher vom Schulgeld befreit ſein. Scheil in Berlin hatte ſeinen Arbeitern mehrfach Lohnabzüge begabt und nervös veranlagt iſt, dem Angeklagten kommen
Eine neue Apotheke iſt dieſer Tage auch in der Merſe für die Krankenkaſſe gemacht, aber der lehteren nichts bezahlt. noch die beſten Zeugniſſe des Orts und Kreisſchulrats zu gut.

burgerſtraße 19 eröffnet worden, die den Namen Hohen- Dies war im Jahre 1892 geſchehen. Das Landgericht 1 in Berlin Derſelbe erhielt eine Geldſtrafe von 30 M. zudiktiert. Als ſtraf-
ie zollern-Apotheke e Es iſt alſo für die An und Um ſprach nun am 29. September v. J. Scheil von der Anklage, ſich mildernd für dieſen rohen Strafakt kam alſo in Betracht, da
r wohner der Merſeburgerſtraße, überhaupt für den ganzen Süden durch den Abzug der betr. Beträge einen widerrechtlichen Ver ſein Opfer ein ſchwach begabtes und nervös veranlagtes Kin
ſe und Südweſten der Stadt damit einem dringenden Bedürfnis mögensvorteil verſchafft und der Krankenkaſſe einen Vermögens iſt. Wem ſtehen nicht die Haare zu Berg über einen ſolchen

abgeholfen worden. Die neue Apotheke iſt den neuzeitlichen Ver ſchaden zugefügt zu haben, frei, weil es annahm, daß die That ilderungsgrund! Hätte nicht die Strafe im Gegenteil bis zur
n hältniſſen n eingerichtet; die techniſche Ausſtattung wie bereits vor dem 1. Januar 1893. an welchem Tage die Novelle äußerſt zuläſſigen Grenze verſchärft werden müſſen, da es ſich bei
ei die äußere Einrichtung dürften dieſe Apotheke den beſten ihrer zu dem Krankenkaſſengeſetze in Kraft getreten iſt, begangen ſei und den Mißhandlungen um ein Weſen handelte, dem man gerade
t. Art ebenbürtig an die Seite ſtellen. Allopathiſche wie homöo die betr. Beträge an jenem Tage nicht mehr im Beſitze des An ſeiner Veranlagung entſprechend mit beſonderer Nachſicht und Liebe
ch pathiſche Medikamente und Arzeneien werden in derſelben gefertigt geklagten geweſen ſeien. Auf die Reviſion des Staatsanwalts hätte entgegenkommen müſſen

und beſonders auch alle bei der r ſonſt noch in Ver hob das Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache unter
e wendung kommenden Artikel auf Wunſch auch in alle Stadtteile folgender Begründung an das Landgericht zurück: „Mit der Reichs Standesamtliche Uathrichten

koſtenlos verſandt, was gewiß vielen höchſt willkommen ſein wird. anwaltſchaft iſt der enat darüber einverſtanden, daß die Aus- 35 ſchei v de un ſeee rei S r x e di der Halle, den 9. Februar.reibt, daß im Kreiſe bereits die Staare eingetroffen ſeien. Au ovelle von 1892 auf den vorliegenden Sachverhalt auf einer Geboren: Dem PolizeiSergeant Auguſt Lucas eine T., DoroGroß Lichterfelde wird der „Kreuzztg.“ das Gleiche berichtet. Da rechtsirrtümlichen Anfang des Vegriſſes „vorenthalten“ beruht. thea Johanna Amanda Chorſtraße n Handarbeiter rer
die Staare bekanntlich ſehr kluge und vorſichtige Tiere ſind. würde Wenn das Landgericht ſagt, es ſei nicht nachweisbar, daß der Matthes ein S. Albert Guſtav Schwetſchkeſtraße 14 Dem Fabrik

m h hiernach die Ausſicht, daß der Winter uns noch mit trotzigen Ge Angeklagte die bezüglichen Beträge noch nach dem 1. Januar 1893 arbeiter Auguſt Steinbrück eine T, Hilda Erna Martha Glauchaer
n berden bedräuen könnte, gering ſein, falls die Nachricht ſich be beſeſſen habe, ſo iſt auch dieſes Argument ſpeziell für rechtsirrtüm ſtraße 4). Se Siebmachermeiſter Emanuel Lidicky eine T. Anna
v e c lich erachtet worden. Der Senat iſt der Meinung daß, wenn der Klara GKatheuegaſe 17). Dem Stellmacher Richard Rüdrich eine
er Einen ausgewachſenen munteren Maikäfer, welcher in Arbeitgeber zur Zeit der Lohnzahlung ſich außer ſtande ſieht, ſeine T. Martha Margarethe (Liebenauerſtraße 166). Dem Magiſtrats

Teutſchenthal beim Umgraben von Land aufgefunden wurde, er Verpflichtungen gegenüber der Krankenkaſſe zu erfüllen, er auch BüreauAſſiſtent Otto Rehſe ein S., Walther Kurt Otto (Zwingeriß ielten wir geſtern in unſerer Redaktion von einem Freund unſeres nicht berechtigt iſt, Lohnabzüge zu machen, und daß, wenn er dem

er voh ſtraße 18). Zi Franz J izu lattes zugeſtellt. Den Wetterpropheten dürfte das frühzeitige entgegenhandelt, die Nichterfüllung ſeiner Zahlungspflicht ein vor et r Wanz Jensſch eine T. Agnes

c entg Fleiſchermeiſter Franz Kaiſer einer Auftreten dieſes zweideutigen Gaſtes Gelegenheit zu mancherlei ſätzliches Handeln gegen den S 82 darſtellt. Das Jandgericht ſcheint T. Charlotte Ida O erſebacgerſte e on W rege Wil
s Auslegungen geben. in der That den letzteren dahin aufgefaßt zu haben, daß die Ver heim Schmidt eine T. Eleonore Thereſe Klara Elſa (Deſſauer-Raubanfall. Vorigen Montag nachts zwiſchen 2 und 3 Uhr ſang des rechtswidrigen Vermögensvorteiles oder bie Be- 5). Dem Bremſer Franz Meinhardt ein S., Richard Georgul wurde der Rentier Lutze aus Rabatz auf der Landſtraße zwiſchen ſchädigung des Vermögens der Kaſſe das Endziel des Handelnden Marienſtraße 19. Dem Peraagre Wilhelm Leithold ein S.
eil Braſchwitz und Rabatz von einer fremden Perſon überfallen und r ſein müſſe; das aber erachtet der Senat als rechtsirrtüm Hugo Arthur (Martinſtraße 21).

ihm eine goldene Uhr nebſt Kette abgenommen. Der Thäter iſt lich; er nimmt an, daß das Geſetz nichts weiter fordern kann, als Geſtorben: Des Kuhfütterer Heinrich Otto T., totgeb. (Entb.bisher unerkannt geblieben, jedoch wurde Uhr und Kette durch das Bewußtſein des Handelnden, daß er ſich einen Vermögens n Des Bauunter nehmer Vinn Fricke S. Friß, 3 Mon.
den Gendarm Stein im Felde verſteckt vorgefunden. vorteil el und die Kaſſe ſchädige. enn man von einer (Mansfelderſtraße 26). Der Arbeiter Ferdinand Quanter, 38 J.

1137 etzten Jnterpretation ausgehen wollte, würde der neue (Klinik). Des ar darbeiter Wilhelm Blume T. Martha, 4 J.
ivk Giebichenſtein. Der hieſige kommunale Bürgerverein wird 8 82 in ſeinem Zwecke weſentlich verfehlt ſein. (Klinik). Des Böttcher Karl Männicke S. Paul, 3 Mon. (Land
18 bei der bevorſtehenden Wahl der Gemeinde- Vertretung wiederum wehrſtraße 9). Des verſt. Handarbeiter Wilh. Rieger S., totgeboren

mit dem Haus und GrundbeſitzerVerein gemeinſchaftlich vorgehen, Gerberſtraße 7). Des Schuhmachermeiſter Auguſt Standthardtſo daß alſo der Sozialdemokratie wieder alle reaktionären Par Nah und z ern. Frieda, 4 Mon. (Kruckenbergſtraße 15). Ein unehelicher S.
teien gegenüberſtehen werden. Hoffentlich iſt dies für unſere Partei Ein n Verbrechen iſt Donnerstag um 6 Uhr
cneſſen ein Sporn, mit um ſo größerer Energie den Beſitz des in dem Hauſe Lübeckerſtraße 30 in Berlin verübt worden. Dort Spielplan
ahlrechts auszunützen, damit in Zukunft das Vorgehen der Ge wohnt im Quergebäude eine Treppe hoch der Drehorgelſpieler des Stadttheaters le a. S

meinde Verwaltung in dieſer ſelbſt kritiſiert werden kann, was Auguſt Pohl mit ſeiner Frau und ſieben Kindern, drei Knaben e adttheaters zu Halle a. S. von Sonntag den
de bisher nur „aus der Ferne“ und in ungenügender Weiſe möglich und vier Mädchen. Die zwölffährige Anna Pohl ſpielte am 11. Februar 1893 bis inkl. Sonnabend den 17. Februar 1894.

or war. Donnerstag abend gegen 6 Uhr mit mehreren Mädchen vor dem Sonntag den 11. Febr. nachm. „Der Wildſchütz.d Weißzenfels, 8. Febr. Heute morgen erſchienen zwei Polizei Hauſe, als der in demſelben 37 im vierten Stock wohnende abends „Zamora“. Hierauf: „Charleys
icht beamte in der xpedition des „Volks oten“. Na ſtündiger 38 jä rige Schloſſer Hermann ilzhut, der in kinderloſer Ehe lebt, Tante“.
R Hausſuchung nahmen ſie 1 Heft von „Pfaffenſpiegel“ und 1 Heft zwiſchen die Kinder trat mit der Frage: „Wer von Euch will mit Montag den 12. Februar „Romeo und Julia“.
be Neue Frechheiten“ mit. Beides ſind Werke die unbeanſtandet nach oben kommen, um Geld zum Einhölen von Brot zu em Dienstag den 13. Februar „Graf Eſſex“.
ich verkauft werden können. a r. pfangen Nach Kinderart ſtürmten alle auf Filzhut ein und riefen Mittwoch den 14. Februar „Triſtan und Jſolde“.
es Erfurt 8. Februar. Die „Tribüne“ berichtet. Gehausſucht Fch, ich Filzhut har dann Muſterung gehalten, auf Anna Donnerstag den 15. Februar „Charleys Tante“.
rd, wurde heute vormittag in unſeren Geſchäftsräumen nach der Nr. 21 Pohl gedeutet und dieſe in ſeine Wohnung mitgenommen, in der Freitag den 16. Februar „Siegfried. Erſtes Gaſtſpiel Max
ion der Thüringer Tribüne“. Gefunden wurden 2 Exemplare. Jn er mit der Kleinen allein war, da ſeine Ehefrau nach Steglitz ge Alvary.e der S Nummer ſoll ein Vergehen gegen 130 des fahren. Wie die Unterſuchung ergeben hat, führte Filzhut das Sonnabend den 17. Februar z. e. M. „Der Zauberlehrling“.
hle R.St.G.B. (Aufreizung zum Klaſſenkampf) enthalten ſein. Kind in das Schlafzimmer, ſtreckte es dort vor dem Bette durch
4 einen Meſſerſtich in die rechte Seite des Halſes zu Boden, nahm Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

uns Einer sehr geehrten Einwohnerschaft von Halle und Umgebung hierdurch die ergebene Mitteilung. dass von hoher königlicher
Regierung die Einrichtung einer neuen Apotheke

vge Merseburgerstrasse 19i. genehmigt und solche am heutigen Tage unter der Firma

oengollern- Aotſiofe
en):

r eröffnet worden ist.
aus Die vollständig der Neuzeit entsprechend eingerichtete Hohenzollern-Apotheke empfiehlt sich dem Wohlwollen des verehrtenilein Publikums bestens und sichert eine prompte, gewissenhafte und solide Ausführung aller eingehenden Aufträge zu.
n Sämtliche in- und ausländischen Spezialitäten etc. werden stets in bester Zubereitung vorrätig gehalten und diese, wie auch
neit Drogen, Arzneien und Medikamente, auf Wunsch in alle Staditeile Kostenlos versandt.

3 Mit ganz besonderer HochachtungMeinrich MHildebrandl, Apotheken-Besitzer.



die ganze erſte Etage große Ulrichſtraße Nr. 20

einzurichten. Durch die bedeutende Vergrößerung bin ich in den Stand geſetzt, ſämtliche

Julius Löwinberg, irigſtroße 20,

Jnfolge täglich vermehrten Zuſpruchs

als Verkaufsräume für meinen

Rest e in Manufaktur-, Seiche- und Baumwollwaren

I. Etage.

habe ich mich veranlaßt geſehen, von heute ab

Jezial-Reste- Verkauf
in noch größerer Auswahl und zu ſtaunend billigen Preisen zum Verkauf zu bringen.

r Hperzial-Reste- Verkauf.

Beſonders empfehlen
elegante Herren-Frühjfahrs- Anzüge in allen Preislagen,

Hoſen

drössfes lage oſog, feſt. ſerren- d. Knadengarderodon.

State ch I99 999 KnabenAnzüge in reizenden Farben v. 3 M. an.9

7 J 3Zur Konfirmationz neueſte Mufter in eleganten fertigen Konfirmanden Anzügen in vielfältiger Auswahl
von 10 Mark an.

F S Steinſtr. Arbeiter-Garcierohben in bekannter Auswahl.Halle a. S., gr. Steinſtr. 8 Auſerkigung nach Maß unter Garantie eleganten vihes. Streng feſte, billigſte Preiſe.

W

In

unübertroſſener Auswahlvon der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung
in strengmodernem Geschnmack und in allen Stoſfarten.

Konfirmanden- Anzüge in blau Diagonal von II Mark an.
Konfirmanden- Anzüge in Cheviot von I5 Mark an.
Konfirmanden- Anzüge in Kammgarn von I6 Mark an.
Konfirmanden- Anzüge in dunkelgemusterten Stoffen in allen Preislagen.

D BEleganter Schnitt. Prima Verarbeitung. W

Verkaut zu testen, anerkannt niedrigsten Preisen.

I Anfertigung nach Mass.
I Nein Lager ist aufs reichhaltigste mit allen Neuheiten in- und auslündischer Stoffe ausgestattet.

Beste Ausführung. Schnellste Bedienung. Civile Preise.
J vet
4 c

4 Markt 4. Halle a. S. 4 Markt 4.M Gegründet 1859.
D

Vadeg und für die Inſerate verantwortich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen SGenoſſenſchaftsBuchdrudkerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilage.
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I. Veilage zum Volksvblatt.
Nr. 35. Halle a. S., Sonntag den 11. Februar 1894.

Der ruſſiſche Handelsvertrag.
Die in dem Vertrag zugeſtandenen Tarifherabſetzungen

umfaſſen die nachſtehenden Punkte.
Die Ziffern beziehen ſich auf den Pud in Rubeln Gold.

Die eingeklammerten Zahlen ſind die Zollſätze des allge-
meinen ruſſiſchen Zolltarifs von 1891.

re Stärke, Dextrin, Gemüſe bedeutend herab-
geſetzt, reſp. S Hopfen 3.50 (10.00).

Saffian, Glacee, Chevreau, Chagrin, Leder mit einge
preßten Muſtern jeder Art, lackiertes, kleines 12 (15);
Biſamfelle 6.60 (18.00); Fuchsfelle 12 (18.00) Leder-
handſchuhe 2.55 (3 per Pfund) Notizbücher und Porte-
feuilles aus Sämiſch-Glaceeleder, Saffian, Pergament pro
Pfund 0.70 (2.00).

Tiſchler, Drechsler-, Schnitzarbeiten ermäßigt;aller Arten 0.08 (0.10) Bernſtein ermäßigt.
Töpferwaren: Geſchirr jeder Art, Ziegel o 23 (0.30);

Thonplatten, Ofenkacheln, Steinguikrüge, unbemalt 0.20

(0 30); Geſchirr verziert, bemalt, vergoldet 0.60 (0.75);
Thonplatten, Kacheln, glaſiert, mit Relief, buntfarbige
0.50 (0.75) Thonplatten u. ſ. w. vergoldet, mit Skulptur
1.50 (3.75); Fayencewaren mit einfarbigen Muſtern,

aber nicht in der Maſſa gefärbt 1.25 (1.40); dieſelben
mit Malerei 3.30 (3.75); Majolika, Glas, Glaswaren
ermäßigt.

Kohlen und Torf (über weſtliche Landesgrenze eingeführt)
0.01 (0.02); Koks desgl. 0.015 (0.03) Mineralien,

mineraliſche Produkte ermäßigt; chemiſche und pharma-
zeutiſche Produkte nicht beſonders genannt —-1.50 (2.40)

Kupferfarben und Arſenik-Kupferfarben 3.00 (4.00); Grün-
ſpan 3.60 (4.00) Farbſtoffe aus Teer 14.00 (17.00).

Gußeiſen, beſonders genanntes ausgenommen, über weſt-
liche Landesgrenze eingeführt 0.30 (0.35) Eiſen Band-
und Sortiereiſen 0.50 (0.60); Schienen 0.50 (0.60);
in Blättern jeder Art bis Nr. 25 Birminghamer Kaliber,
Tafeln über 18 Zoll breit, Sortiereiſen über 18 Zoll breit
oder hoch, oder über 7 Zoll dick, Faconeiſen 0.65 (0.85);

Blätter über Nr. 25 Birminghamer Kaliber 0.80 (1.00),
Blech, Eiſenblech überzogen 1.55 (1.70); Stahl Band-
und Sortierſtahl 0.50 (0.60); Stahlſchienen 0.50
(0.60); in Blättern bis Nr. 25 u. ſ. w. (wie bei Eiſen)

0.65 (0.85); in Blättern über Nr. 26 0.80 (1.00);Zinnfolie 2.00 (8.00); Blei ermäßigt; gink: in Blöcken,
Bruchſtücken, Zinkaſche u. ſ. w. .45 (0.50); Zinkblech

0.80 (1.00); Goldarbeiten jeder Art, Juwelierarbeit u. ſ. w.
35.20 (44.00); Fabrikate aus Kupfer, Britannia-Metall
ermäßigt; Gußeiſenfabrikate ermäßigt; Eiſen und

Stahlfabrikate 1.40 (1.70); Eiſen und Stahlkeſſelarbeiten
1.40 (1.70); elektriſche Kabel aller Art 2.00 (4.00).

Draht aller Art, verzinnt oder ſonſt metalliſch überzogen,
wird mit einem Zuſchlag von 25 Proz. verzollt. Draht-
fabrikate aus Eiſen oder Stahl 3.20 (9.00 reſp. 4.40);
aus Kupfer und Kupferlegierungen bis Nr. 29 inkl. Birming-
hamer Kaliber mit faſerigem Materiale oder Guttapercha
überzogen 7.50 (9.00). Vom Draht, der mit Seide, auch
mit Beimengung von anderen faſerigen Materialien über-
zogen iſt, wird ein Zuſchlag von 20 Proz. erhoben. Meſſer
waren, Senſen u. ſ. w., Handwerkszeuge, Fabrikate aus Zinn,
Zink 26 ermäßigt.

Maſchinen aus Kupfer u. a. 4.32 (4.80); Gasmeſſer,
Gas, Petroleum-, Dynamo-, elektriſche Maſchinen, Näh-
maſchinen, Lokomobilen, Tender u. ä. 1.40 (1.70);
Lokomotiven 1.80 (2.00)! landwirtſchaftliche Maſchinen

050 (0.70); Lokomobilen mit komplizierten Dreſch-
maſchinen, Wagen mit Zubehör, Apparate für elektriſche Be
leuchtung ermäßigt; Uhrwerke zu Wand, Kamin-, Reiſe-,
Tiſchuhren ohne Gehäuſe oder getrennt vom Gehäuſe, vom

Zement

Stück ein Rubel, außerdem für das Pfund 0.50 (0.75)Uhren mit vom Gehäuſe ohne Hilfe eines Jnſtruments un-
trennbaren Werken werden nach dem Materiale des Gehäuſes
verzollt und unabhängig davon wird eine Zollgebühr von
1.50 Goldrubel vom Stück für das Werk erhoben. Uhr-
werke ſogenannten amerikaniſchen Syſtems zahlen 60 Kopeken
Gold, das Stück, ohne Gewichtszuſchlag. Solche Uhren
unterliegen, wenn das Werk untrennbar mit dem Gehäuſe
verbunden iſt, dem Gewichtszoll für das Gehäuſematerial
und außerdem einem Stückzoll von 60 Kopeken Gold für
jedes Werk. Uhrwerkteile jeder Art, nicht geſammengeſetzt

0.50 (0.75) für das Pfund. Flügel, nicht transportable
Orgeln 112 (132) für das Stück. Pianinos 64 (80)
desgl. Muſikaliſche Jnſtrumente, ſowie Zubehör 0.10
(0.20) für das Pfund.

Kragey, Manſchetten, Vorhemden aus Papier, auch mit
Baumwollgewebe überzogen, ohne Spur von Nähten, zu-
ſammengewogen mit den Kartons 24.0 (24.8). Geleimtes
Papier, Schreibpapier c. ermäßigt, ebenſo Oeldrucke,
Noten, Karten, Pläne.

Wolle gekämmte, nicht gefärbte
6.00 (7.00); geſponnene, nicht gefärbt 8.50 (9.00);

gefärbte 9.80 (10.50) gewundene, nicht gefärbt 9.80
(10.50); gefärbte 11.40 (12.00). Sammet und Plüſch,
ſowie Bänder daraus, mit Pohl aus Seide (oder bourre de
soie), welche weder in der Kette noch im Einſchlag Seide
(oder bourre de soie) enthalten auch mit einer höchſtens
halbzölligen Lifièere aus Seide oder Halbſeide für das
Pfund 3.00 (7.50). Gewebte oder geſtrickte Zeuge aus Wolle
oder Ziegenhaar mit oder ohne Baumwoll-Beimiſchung 1.05
(1.20 reſp. 1.50). Dieſelben bedruckt unterliegen einem Zu-
ſchlage von 30 Proz. Geſtrickte Fabrikate: ſeidene 5.00
(7.50) für das Pfund; halbſeidene 1.90 (3.00); baum-
wollene 0.50 (1.00) alle anderen 0.60 (1.00) für
das Pfund. Schnüre und Poſamentierbänder Franſen,
Quaſten c. ſeidene und halbſeidene 1.90 (3.00); alle
anderen 0.60 (1.00) für das Pfund. Bei Baumpwoll-
fabrikaten mit Seidenbeimengung tritt ein Zuſchlag von 20
Proz. ein.

Sonnen, Regenſchirme und Stöcke mit Schirmen per
Stück überzogen mit Halbſeidenzeug 1.50 (2.50); über-
zogen mit Wollenzeug 6.00 (1.00) jeder Art mit oder
ohne Ueberzug 0.35 (0.50).

Metallknöpfe, Porzellanknöpfe ermäßigt.
und Toiletteſachen, nicht beſonders benannte;
waren: 1. wertvolle, aus Seide, Aluminium, Perlmutter,
Schildpatt, Elfenbein 2c. 1.80 (2.00) für das Pfund;
2. ordinäre, mit Teilen, Einfaſſungen c. aus nicht koſtbaren

4.50 (5.50), gefärbte

Galanterie-
Kinderſpiel-

Metallen und Metallkompoſitionen, Horn, Knochen, Meer-
ſchaum, Fiſchbein 2c. 0.40 (0.50) für das Pfund. Blei-
ſtifte aller Art, zuſammengeſetzt oder nicht, zuſammengewogen
mit den Schachteln, in denen ſie eingeführt werden 0.35
(0.40) für das Pfund.

Auf Grund des für den deutſchruſſiſchen Handelsvertrag
in Ausſicht genommenen gegenſeitigen Rechtes der Meiſt-
begünſtigung werden der deutſchen Ausfuhr ferner auch die
Tarifſätze aus dem ruſſiſch- franzöſiſchen Handelsvertrag von
1893 zu gute kommen, ſofern dieſelben günſtiger ſind als
diejenigen des nunmehr vereinbarten Tarifs.

Die deutſche Gegenleiſtung für die Zugeſtändniſſe Ruß-
lands beſchränkt ſich auf die Ausdehnung des den Meiſt-
begünſtigungsſtaaten eingeräumten und bereits in Kraft
ſtehenden Vertragstarifs auch auf die ruſſiſche Einfuhr in
Deutſchland, alſo hauptſächlich auf die Ermäßigung der Ge-
treidezölle von 5 M. auf 3.50 M.

Sozialpolitiſches.
Als das deutſche Maſſa Carrara dürfte das Fichtel-

gebirge bezeichnet werden. Aus Zuſchriften, die der „Vor-
wärts“ aus gutunterrichten Kreiſen erhalten, geht deutlich
genug hervor, daß die Marmorbrecher von Maſſa Carrara
keine Urſache haben, ihre Leidensgefährten, die Granitarbeiter
des Fichtelgebirges zu beneiden. Dort in jenen Steinbrüchen,
wo die Granitſäulen gebrochen und bearbeitet werden, die
zu den Paläſten und Villen der Reichen verwandt werden,

verdienen die Leute einen Lohn von 8——10 M. pro Woche.
Dabei dauert die Arbeitszeit von Sonnenaufgang bis Sonnen-
untergang. Jm Sommer kommt es häufig vor, daß die
Leute, welche oft ſtundenweit bis zur Arbeitsſtelle zu laufen
haben, es vorziehen, gleich draußen im Steinbruch auf
einem Strohlager zu übernachten, damit ſie morgens, ſobald
der Tag graut, ihre gefährliche Arbeit wieder aufnehmen
können. Auch die Kinderarbeit wird dort in ganz unerhörter
Weiſe ausgebeutet; hat z. B. ein Arbeiter einen Sohn, der
das 10. Lebensjahr erreicht hat, ſo muß derſelbe dem Vater
nach Beendigung der Schule das Mittagbrot nach dem
Steinbruch bringen und ihm dann bei der Arbeit behilflich
ſein. Der Vater bänkt zwei Steine auf und der Knabe
muß dann mit dem ſchweren Stockhammer in der Hand die
ſoweit vorgearbeiteten Flächen bis zum Schleifen weiter be-
arbeiten. Das Gewicht eines derartigen Stockhammers be-
trägt gewöhnlich 10 Pfund; die ganze Kraft des Kindes
wird hier oft 8 bis 10 Stunden lang in ganz unverant-
wortlicher Weiſe in Anſpruch genommen. Dazu kommt noch,
daß es den totbringenden Staub der Steine einatnken
muß, wodurch der Keim der Schwindſucht ſchon in den
Schuljahren in die Lungen der bedauernswerten Geſchöpfe
verpflanzt wird. Andere Arbeiter wieder, welche in ent-
fernteren Orten arbeiten und nur Sonntags nach Hauſe
gehen können, bringen nicht ſo viel Geld mit, daß ſie das
bezahlen können, was ſie des Sonntags bei der Familie ver-zehren wo bleibt da die Frau und Kinder Nun, die
müſſen einfach ſehen, wie ſie durchkommen.

Unter dieſen Verhältniſſen kann natürlich von Familien-
leben überhaupt nicht geſprochen werden. Jm günſtigen
Falle finden ſich die Familienglieder des Sonntags zuſammen,um nach der Kirche zu gehen, wo ſie ſich über ihre Armut

auf ein beſſeres Jenſeits vertröſten laſſen. Trotzdem ent-
blödet man ſich nicht, zu behaupten, die Sozialdemokraten
wollten die Familien zerſtören. Wollten wir das wirklich,
hier bliebe uns wahrlich nichts mehr übrig zum Zerſtören,
denn das haben die gewiſſenloſen Ausbeuter, welche weiter
kein Intereſſe haben, wie das ihres Geldſacks, längſt beſorgt.
Das iſt nur ein Beiſpiel von vielen herausgegriffen, denn
dieſe Zuſtände haben wir in allen deutſchen Steinbrüchen,
und zum Teil noch weit ſchlimmer, wie es hier geſchildert
iſt. Wir ſehen denn, daß ſich die Zuſtände in Deutſchland
in derſelben Weiſe geſtalten als in Jtalien die Aus-
beutung des Kapitalismus iſt eben international. Doch
auch hier wird es nicht mehr allzu lange dauern und es
wird Licht unter den Arbeitern werden. Die heiligſte Auf-
gabe der orgarniſierten Steinarbeiter Deutſchlands wird es
ſein, ihre Brüder in den ſchwarzen Winkeln aufzuklären und
zum Klaſſenbewußtſein zu bringen, damit ſie ſich bald zur
Befreiung des arbeitenden Volkes als Kämpfer in unſeren
Reihen befinden.

Hunde- und Menſchenfutter. Der „Vorwärts“
ſchreibt: Unmittelbar unter den Augen der „Väter unſerer
Stadt“, am öſtlichen Eingange des Rathauskellers, ſpielen
ſich alle Morgen Szenen ab, die das Verleugnen eines Not-
ſtandes als kraſſen Unſinn brandmarken. Eine lange Reihe
von Perſonen der unteren Stände, rüſtige Männer, Frauen,

Zur bevorſtehenden Einſegnung
offeriere ich als ganz beſonders günſtigen Gelegenheitskauf

Korſetts
zu ſehr billigen

Preiſen.

Korſetts
zu ſehr billigen

Preiſen.

Schwarze Cachemires, schwarze gemusterte Kleiderstoffe, nur reine Wolle,
Farbige Cachemires, farbige gemusterte Kleiderstoffe, nur reine Wolle,

F. u aunffallend billigen Preiſen!
Ferner empfehle ich: Konfirmanden-Unterröcke, Korsetts, Schwaneboyes, Tücher.

PlIaſds, Trikottaillen, Schürzen ete. zu bekannt billigſten Preiſen.
I Gardinen, Rouleaux- Spitzen in grosser Auswahl, der Meter zu 20, 25, 30 bis 90 Pfg.

-„ZJZJ---Neu aufgenommen: StrickKwolle in nur beſten Qualitäten und verkaufe ich ſolche

Pertige Hemclemn
zu Original-Fabrikpreiſen!

in Varchent und weiß Leinen für Männer, Frauen und Kinder,
aus beſten Stoffen und von beſter Näharbeit verkaufe ich

nur allein Kleinſchmieden 3, vis-a-vis der Engel-Apotheke.

ganz besonceers billig.
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Greiſe und Kinder, ſteht vormittags zwiſchen 8 und 9 Uhr
wie vor dem Poſtſchalter aufgepflanzt, um das ausgekochte
Vouillonfleiſch, welches der chter des bezeichneten Eta-
bliſſements nicht mehr verwerten kaun, aufzukaufen. Regen,
Schnee, Kälte hat hier auf die Nachfrage keinen Einfluß,
dieſe bleibt ſtets ſtärker als das Angebot. Verſchiedene
größere Reſtaurants vergeben ihre Küchenabfälle im ganzen
an Hundefutterhändler, dieſe ſortieren ſie wiederum und ver
baufen Fleiſchreſte à Pfund 15 Pfennige an Arme, deren
Magen alles ertragen kann und muß.

Fabrikantenfürſorge. Eine kleine Jlluſtration des
muts und Dünkels gewiſſer Kreiſe liefert folgende Epi-

de. Ein Berliner großer Fabrikant läßt ſeit vielen Jahren,
wahrſcheinlich der billigen Arbeitslöhne wegen, einen Teil
ſeiner Baumwollenfabrikate durch Hausinduſtrielle im ſäch-
fiſchen Erzgebirge anfertigen. Weil er zufällig einen größeren
Poſten fertiger Arbeit abzuliefern hatte, wollte einer dieſer
Weber, der alt und grau geworden war, ohne die Reſidenz
geſehen zu haben, die Gelegenheit benützen, um ſamt ſeiner
Frau die Großſtadt zu beſichtigen. Unſer Fabrikant ladet
großſpurig das Ehepaar zu einem Beſuch des Ratskellers
ein, was von den einfachen Leuten nach längerem Sträuben
angenommen wird. Nachdem man Bier getrunken hat, ſtellt
der Appetit ſich ein und großmütig, wie er nun eiumal iſt,
beſtellt der ſplendide Herr Fabrikant für ſich einen Braten
und für ſeine beiden Gäſte, vielleicht, damit ſie ſich an dem
ungewohnten Fleiſch nicht den Magen verderben ſollten, je
eine Portion Linſen!!! Das war unſerem biedern
Sächſer aber doch zu ſtark. Ohne ein Wort zu verlieren,
nahm er ſeine Frau am Arm und ließ den Protzen ſamt
Braten und Linſen unter den ironiſchen Bemerkungen der
Zuſchauer ſitzen.

Deutſcher Reichstag.
45. Sitzung vom 9. Februar, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, Dr. v. Stephanu. a.
Die zweite Etatsberatung wird fortgeſetzt beim Etat der Reichs

Poſt und Telegraphenverwaltung.
Beim Titel „Staatsſekretär“ bemerkt SAbg. Dr. Schönlank (ſoz.): Der Staatsſekretär hat ein Bild

des deutſchen Kaiſers zum Geſchenk erhalten mit der Unterſchrift:
„Wir leben im Zeitalter des Verkehrs“. Ich weiß allerdings
nicht, ob das eine Anerkennung ſein ſollte für frühere Leiſtungen
oder eine Aufmunterung, ſich aus dem Beharrungszuſtande aufzu
rütteln, in dem ſich die Reichspoſtverwaltung offenbar befindet.
In Württemberg und Bayern wenigſtens befindet man ſich viel
mehr unter dem Zeichen des Verkehrs als im Gebiete der Reichs
poſtverwaltung. Man hat dort eine Ermäßigung der Portoſätze
für gewiſſe Sätze und auch der Telephongebühren verwirklicht und
dadurch eine Steigerung der Staatseinnahmen erzielt. Der
Staatsſekretär des Reichspoſtamts verhindert es bei ſeiner Politik
der Stagnation, daß das zweite Wort des deutſchen Kaiſers, die
Staatsanſtalten ſollten Muſteranſtalten werden, zur Wahrheit
wird. Die Poſtanſtalten werden Muſteranſtalten, wie ſie nicht
ſein ſollten. (Sehr richtig! links.) Es treten bei dem Rieſen
betrieb der Poſtverwaltung immer mehr alle Härten der kapita
liſtiſchen Produktionsweiſe hervor. Es mehrt ſich immer mehr
das Heer das Poſtproletarier, der Beamten, an die bezüglich ihrer
geiſtigen und phyſiſchen Leiſtungsfähigkeit de höchſten Anſprüche
geſtellt, die aber äußerſt gering beſoldet werden. Die große Mehr
zahl der Unterbeamten iſt überhaupt nicht feſt angeſtellt, ſie ſind
der Willkür der Poſtbeamten preisgegeben. Zum Teil iſt es ebenſo
bei den Subalternbeamten. Von den Unterbeamten iſt noch nicht
die Hälfte etatsmäßig angeſtellt, von 72000 nur etwas über 34000.
Die nichtetatsmäßig angeſtellten Beamten haben alle Pflichten der
Beamten, aber nicht deren Rechte. Sie bekommen nicht einmal
Urlaub, wenn beſondere Fa milienverhältniſſe es erfordern. Ein
Beamter in Breslau erhielt Urlaub, um ſeiner Frau, die im Jrren
hauſe geſtorben war, das letzte Geleit zu geben, nur unter der Be
dingung, daß ihm die Stellvertretungskoſten vom Gehalt abge
ogen würden. Auch bei Krankheitsfällen zeigt ſich die ganze
umane Richtung der Reichspoſtverwaltung. Zunächſt müſſen die

Beamten ſich an einen der Vertrauensärzte wenden. Wendet ſich
aber ein Beamter an einen Vertrauensarzt, ſo kann er ſicher ſein,
daß bei dieſem ſchon die Perſonalakten liegen. Was hat aber ein
Rheumatismus oder Lungenkatarrh mit irgend welchen Dienſtdelikten
zu thun? Auch bei der Bekleidung geht die Verwaltung noch nicht
damit vor, den überlaſteten Beamten wenigſtens Erleichterungen
zu ſchaffen. Es ſind Beamte, die ſich bei großer Hitze den Rock
aufgeknöpft hatten, als pflichtvergeſſen vermerkt worden. Be-
zeichnend iſt es aber, daß den Beamten unterſagt wird, zu Weih-
nachten und zu Neujahr vom Publikum Geſchenke anzunehmen.
Derſelbe Herr v. Stephan aber, der dieſes Verbot erlaſſen hat,
verteilt ſelbſt an Stationsaſſiſtenten Gratifikationen. Dieſe laſſen
dann eventuell auch, damit die Poſtſendungen vefördert werden,

üge länger halten, als fahrplanmäßig vorgeſehen iſt. Auch ſonſt
iſt es bemerkenswert, daß der preußiſche Eiſenbahnminiſter dem
Perſonal des hieſigen Poſtamts in der Mauerſtraße durch die Ver
mittelung des Direktors Fiſcher und mit Umgehung des Staats-
fekretärs hat ſolche auszahlen laſſen. Auch dem früheren Oberpoſtdirek-
tor Schiffmann iſt anläßlich ſeines Jubiläums ſeitens der Ber
liner Kaufmannſchaft die Summe von 10000 M. zur Verfügung
geſtellt worden. Die hohen Beamten dürfen alſo Gratifikationen
nehmen, den niederen wird es verboten. Dabei wird heute ſchon
das geringe Gehalt der unteren Poſtbeamten bei Amtsvergehen
feitens der preußiſchen Gerichtshöfe als Milderungsgrund ange
nommen. Es iſt gerichtlich konſtatiert worden, daß ÜUÜnterbeamte
nur täglich 1.40 und 1.60 Mark Einkommen haben. Die Poſt
verwaltung ſagt allerdings, ein junger, unverheirateter Mann könne
damit auskommen. Ein in Leipzig wegen Unterſchlagung ver
urteilter Landbriefträger hatte neun Kinder zu ernähren und er
hielt 65 Mark Gehalt. (Hört! hört! links.) Demgegenüber prahlt
die Poſtverwaltung mit ihren Spar und Vorſchußvereinen. Dieſe
Vorſchußvereine werden allerdings auch von etwa der Hälſte der
Poſtbeamten in Anſpruch genommen und für jedes Darlehn ſind
5 6 Prozent Hrn zu zahlen. Zum Beitritt werden die Be
amten natürlich von obenher „angeregt“. Ein bezüglicher Erlaß
des Oberpoſtdirektors in Halle liegt uns vor. Aus den Unter
ſtützungsfonds werden ferner nur geringe Summen für Unter
beamte bewilligt, dagegen erfahren wir, daß an ein Stift für
Töchter höherer Stände eine namhafte Summe bewilligt worden
iſt. Wir erfahren ferner, daß ein Poſtdirektor in Berlin für eine
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Reinwollene ſchwarze und farbige Kleiderſtoffe,
Meter 75, 85 Pf., 1, 1.10, 1.25, 1.50, 2 M. und höher.

nrketts für Konſfirmandinnen
von 4 M. an.

Tuche und Buckskins
für Herren und Knaben Anzüge,

au gzwahnlige Leiſtung 500 Mark erhalten hat. Muß ein Poſthege ſich aber einmal außerordentlich anſtrengen, ſo bekommt

er nicht einen Pfennig, ſondern man ſagt ihm, das ſei ſeine Pflicht.
Gerade die r gut beſoldeten Beamten ſind a wungen,x mit ihren Tpnnnggverhä niſſen in großen Städten aufs
ußerſte einzurichten. an müßte die Servisklaſſe A wenigſtens

auf 366 Mark erhöhen, damit die Unterbeamten für diefen Preis
wenigſtens eine Wohnung erhalten und nicht auf das Abvermieten
von Zimmern angewieſen ſind. Das kann für die Beamten unterUmſtänden ſehr ſchlimm werden; wir haben es erlebt, daß ein
Beamter mehrere Wochen lang in Unter nan gehalten wurde,
weil er einer Hundertmarkſchein im Beſitz gehabt hat, der ſeiner
Ausſage nach der Ertrag des Zimmervermietens war. Wir habenüberhaupt wiederholt die gehabt daß Beamte unſchuldig in
Haft genommen ſind. Mir liegt hier das ausdrückliche Anerkennt
nis der Oberpoſtdirektion Halle über einen ſolchen Fall vor, und
ich wuß doch fragen, ob dieſem Manne nachträglich Genugthuung
verſchafft worden iſt. Gegen höhere Beamte die Poſtverwal
tung doch andererſeits ſehr liberal. Ein Poſtinſpektor Kelling in
Mühlheim, der ſich Unterſchlagungen hatte zu ſchulden kommen
laſſen wird in der oſſiziellen „Verkehrszeitung als „freiwillig aus
dem Dienſt geſchieden“ bezeichnet. Es giebt eben zwei Kategorienwo ſolche über denen die huldvole Sonne des Herrn
v. Stephan ſcheint, und ſolche denen ſie nicht ſcheint. Zu dieſen
gehören vor allem nicht die Aſſiſtenten und Ober-Aſſiſtenten. Und
die Zahl dieſer Beamtenkategorie vermehrt ſich immer mehr. Siemüſſen dieſelbe Arbeit thun, wie die Poſtſekretäre, können aber
nie Poſtſekretär werden. Das Poſtſekretariat wird dadurch immer
unzugänglicher. Die Herren im Reichspoſtamt haben außerdem
noch allerlei Benefizien. Sie erteilen zum Teil den Unterricht in
der Reichspoſt und Telegraphenſchule, aber ſie geben ihn während
der Dienſtſtunden. hört! links) Und da kommt uns die
Poſtverwaltung und fordert eine Vermehrung des Perſonals um
einen Unterſtaatsſekretär. Dieſen zu bewilligen ſcheint mir doch
keine Veranlaſſung vorzuliegen. Die Reichs iſt
heute im ganzen nicht beſſer als unter dem General v. Nagler.
Selbſt die Verfügung, daß verdächtige Druckſachen und Packet-
ſendungen geöffnet und an die Polizeiverwaltung ausgeliefert
werden ſollten, welche vor 15 Jahren von dem jetzigen General
poſtmeiſter erlaſſen worden iſt, iſt heute, nachdem das Sozialiſtengeſetz längſt aufgehoben, noch in Kraft. Jch hoffe, der Senergs-
poſtmeiſter bereut den Erlaß jener Verfügung, und ſchämt ſich, ſie
urückzunehmen. Heiterkeit. Es hat ſich allerdings ſo in die
ismarckſchen Traditionen eingelebt, daß es ſelbſt eine Art Poſt

Bismarck geworden iſt. (Heiterkeit.) Es zeigt ſich dies beſonders
in dem Vorgehen gegen die Leiter des Poſtaſſiſtentenverbandes,
die man bekanntlich auf Schritt und Tritt verfolgt hat. Es zeigt
ſich auch bei der offiziöſen Telegraphie. Wenn eine Auerhahn-
balz war, wird es gemeldet, von dem Kölner Parteitag, der doch
mindeſtens ebenſo wichtig war, wurde nichts berichtet. Herr von
Stephan macht allerdings auch Verſe, aber ſo miſerabel wie ſeine
Verſe ſind, iſt auch ſeine Sozialpolitik. (Lebhafte Zuſtimmung
links lauter Widerſpruch rechts.) Glocke des Präſidenten. Rufe
rechts: Schluß! Schluß Ich werde ſchließen, wenn ich geſagt
habe, was ich zu ſagen habe im Intereſſe der hungernden Poſt
beamten. Sie haben dasſelbe Recht, wie die notleidenden Agrarier.
Es müſſen Reformen geſchaffen werden, und wir müſſen darauf
dringen. Will man einen Sumpf austrocknen, ſo darf man nichtd Fröſche darüber abſtimmen laſſen. Beifall links, Widerſpruch

rechts.)
Vizepräſident Frhr. v. Buol rügt nachträglich den vom Vor

e mit Bezug auf einen Erlaß gebrauchten Ausdruck „be-
günſtigt“.

Direktor im Reichspoſtamt Dr. Fiſcher: Sie werden nicht er
warten, daß ich auf alle Einzelheiten eingehe, die der Vorredner
vorgebracht hat. Sie ſind ja auch weniger auf dieſen Saal als
nach außen hin berechnet. (Sehr richtig! rechts.) Jch greife nur
die Hauptſachen heraus. Den Vorwurf der Verletzung des Brief-
geheimniſſes begründete der Vorredner mit einem Erlaß, der 15
Jahre alt iſt. Dieſer Erlaß iſt aber aufgehoben, und ein Beamter,
der ihn noch angewendet hat, rektifiziert worden. Der Vorredner
hat ſich ſerner auf die zunehmenden Beſtrafungen von Poſtbeamten
berufen. Die Statiſtik beweiſt aber, daß die Beſtrafungen abge
nommen haben. Daß ein Beamter, nachdem er längere Zeit in
Unterſuchungshaft geweſen, freigeſprochen worden, iſt richtig, aber
die Freiſprechung iſt nicht erfolgt, weil der Gerichtshof von der
Unſchuld des Mannes überzeugt war, ſondern deshalb, weil er
ſeine Schuld nicht für erwieſen hielt. (Lachen links.) Ja, das
iſt etwas weſentlich Anderes. Der Mann hatte ſich durch große
Ausgaben jedenfalls hinreichend verdächtig gemacht. Jn ſozial-
politiſcher Beziehung hat der Vorredner die Reichspoſtverwaltung
als ein gewiſſes ſozialpolitiſches Petrefakt dargeſtellt. (Heiterkeit.)
Die Verſicherungs- und Unterſtützungskaſſen ſind aber namentlich
gegründet, um die Beamten und ihre Witwen und Waiſen vor
unſoliden Geſellſchaften zu ſchützen. Das iſt doch eine Sozial
politik, der jede der anderen Parteien zuſtimmen wird. Auch die
Spar und Vorſchußvereine wirken ſegensreich und verhindern es,
daß die Beamten in die Hände von Kravattenmachern fallen.
(Sehr richtig! rechts) Den landesüblichen Zinsſatz müſſen natür-
lich auch unſere Kaſſen nehmen. Auch die Stiftungsgelder werden
keineswegs nur an höhere Beamten gezahlt. Kommen die Zinſen
des einen Jahres Kindern höherer Beamten zu gute, ſo die des
anderen den Kindern von Unterbeamten. Gegen die Unterſtellung,
daß die Stiftung nur den höheren Beamten zu gute komme, muß
ich jedenfalls entſchieden proteſtieren. Was die Poſtbeamten be
trifft, ſo giebt es eine Anzahl derſelben, die ihrer vorübergehenden
Beſchäftigung wegen garnicht etatsmäßig angeſtellt werden können.
Bei den wirklichen Beamten aber beſſert ſich das Verhältnis der
etatsmäßigen zu den nichtetatsmäßigen von Jahr zu Jahr. Unter
der Verwaltung des Staatsſekretärs v. Stephan hat ſich das Ver
hältnis bereits ganz erheblich gebeſſert. Die Quelle, aus der Herr
Schönlank ſchöpft, iſt mir bekannt, aber ſeine Zahlen ſind unvoll-
ſtändig und ungenau. (Lachen links.) Das Lachen wird Jhnen
nichts helfen, ich ſtüge mich auf Thatſachen, nicht auf Zahlen
(Sehr gut, rechts.) ber auch die nicht etatsmäßig angeſtellten
Beamten können nur nach vorausgegangener vierwöchiger Kün-
digung entlaſſen werden. Dies iſt doch keine miſerabie Sozial-
politik. (Sehr richtig! rechts.) Auf weitere Einzelheiten einzugehen,
behalte ich mir für die weitere Debatte vor. (Beifall rechts.)

Abg. Schmidt- Elberfeld (freiſ. Volksp.) befürwortet eine Er-
höhung der Gewichtsgrenze für einfache Briefe von 15 auf
20 Gramm. Die Befürchtung eines erheblichen Einnahmeausfalls,
welche die Reichspoſtverwaltung immer dagegen ins Feld führe,
halte er nicht für begründet, ſei auch durch die Erfahrungen in
OeſterreichUngarn vollkommen widerlegt.

Staatsſekretär Dr v. Stephan: Jch habe immer geſagt, wir
würden die geforderte Maßregel einführen, wenn ſie möglich wäre,
weil der Ausfall ein zu bedeutender wäre. Er würde ſich nach
unſeren Ermittelungen auf 5 Millionen Mark beziffern. Ich habe
mich aber zum Wort gemeldet, um noch einige Erwiderungen an
Herrn Schönlank zu richten. Daß die württembergiſche Poſt

And. Memann Nacht

(Weiss Freytag)
Möbelstofte, Tisehdecken, Sophadecken, Teppiche, Tücher, Plaids, Sehürzen. Hallea. S. Leipzigerstr. 105

Sämtliche Waren zu billigsten, festen Preisen.

e e

oße Verſtimmung hervorgerufen haben. e iVarttemberg vier verſchiedene Portotaxen, und einen ſolchen Zu

ſtand wollen wir doch bei uns nicht einführen. Mit einer Er
mäßigung der a raerrnhren würden wir gewiß gern vor
ehen, wenn nicht ebenfalls ein erheblicher Einnahmeausfall zu
efürchten wäre. Herr Schönlank berief ſich darauf, daß in Württem

berg infolge der Ermäßigung die Zahl die Teilnehmer erheblich
gewachſen ſei. Aber die Steigerung iſt in Bayern, wo keine Er
mäßigung eingetreten iſt, die gleiche, im übrigen Reiche ſogar erheb
lich größer geweſen.

Abg. Se midt- Elberfeld (freiſ, Volksp.) behauptet dem Staatsſekretär gegenüber, daß eine vunng der di renze von 15
auf 20 Gramm macht einen Ausfall von 5 Millionen, ſondern höchſtens
von 500--600000 M. zur Folge haben könne.

Direktor im Reichsamt Geheimrat Dr. Sachße erwidert, da
die Zahl der in Frage kommenden Briefe ſich auf 45 MillionenStück belaufe, mit der Ausfall ſich auf 4 Millionen Mark be-
laufen, ganzkabgeſehen von dem Auslandsverkehr

Abg. Schmidt- Elberfeld (freiſ. Volksp.) beruft ſich für ſeine
Anfü rungen auf die amtliche Statiſtik, mit deren Ziffern die
Angaben des Regierungskommiſſars nicht in Einklang zu bringen
ſeien.

Abg. Caſſelmann rei Volksp.) wortet die Einführung
von verſchloſſenen Fächern für Geſchäfts zut e.
Staatsſekretär Dr. v. Stephan erklärt, dieſe Einrichtung habe
ſich im Auslande keineswegs ſo bewährt, daß man ſie bei uns
ohne weiteres einführen könnte; ſie hätten ſich ſogar als eine Er
ſchwerung des Verkehrs erwieſen. t

Abg. Enneccerus (natl.) chargkteriſiert die Ausführungen
Schönlanks als ſozialdemokratiſche Agitationsrede; den Poſtbeamten

werde damit nicht genützt. Wop c Schmidt-Warburg(Zentrum) ſpricht gegen die koſtſpieligen
zoſtbauten.
Abg. Dr. Bachem (Zentr.): Wenn man bedenkt, welch' großes

Kapital in der Poſtverwaltung angelegt iſt, ſo wird man zugeben
müſſen, daß der Ueberſchuß nur eine geringe Verzinſung darſtellt.
Redner regt die Frage einer anderweiten Regelung der Zeitungs
Beförderungsgebühr an. Bei dem Transport der billigen um
fangreichen Zeitungen ſetzt die Poſt zu, und dieſen Ausfall mußſie heraushoien aus den Zeitungen mit hohem Abonnementsſatz

und geringem Umfange.
Staatsſekretär v. Stephan erwidert, daß ein neuer Tarif aus

gearbeitet werde. Bis derſelbe jedoch an den Reichstag ge
e, müſſe der ausgearbeitete Entwurf noch mehrere Reſſorts

paſſieren.
Abg. Dr. Schönlank (ſoz.): Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß

nach der Statiſtik 60 Proz. aller Poſtbeamten diätariſch angeſtellt
ſind mit einem Tagegelde von 1.50 bis 2.50 M. Die Leute ſind
mit vier Wochen Kündigung angeſtellt, und dieſer Zuſtand kann
dauern, bis die Beamten 30 Jahre im Amte ſind. Der neue
Etat zeigt eine große Vermehrung von diätariſchen Beamten, und
nur von wenigen feſt angeſtellten. Der Direktor Fiſcher hat keine
einzige meiner Angaben widerlegt. Wenn trotz der ſchlechten Be
zahlung die Kriminalität geringe Ziffern zeigt, ſo iſt das doch
nur ein Beweis für die innere Tüchtigkeit dieſer Leute, aber das
darf doch keine Prämie ſein für eine weitere ſchlechte Bezahlung.
Sehr richtig! links.) Alle unſere Redner agitieren, denn unſere
Partei iſt die einzige, die ungeſchminkt das ausſpricht, was iſt.
(Lachen rechts.) Freſſende Schäden werden nicht mit Roſenwaſſer
geheilt. Bei dem nationalliberalen Abgeordnelen Dr. Enneccerus
wundere ich mich über nichts. Wir ſind nicht wie ſeine Partei,
die heute Begeiſterung für Bismarck zeigt und morgen für den
anderen Reichskanzler. (Rufe: Zur Ordnung! Zuruf links:
Fraktion Drehſcheibe! Stürmiſche Heiterkeit.) Ich habe mich bei
meinen Angaben der amtlichen Statiſtik bedient. Wir halten Re
formen für notwendig, und wir wollen den Staatsſekretär dazu
anregen. Da können wir doch dem Mann, der an der Spitze
ſteht. keinen größeren Gefallen thun, als ſolche Reden zu halten.
Geiterkeit) Wir treten für die Beamten im Intereſſe des
Staates ein wir ſind alſo die eigentlichen Konſervativen. (Lachen
rechts.) Die Unterbeamten rekrutieren ſich aus Kreiſen, die gewöhnt
ſind, ſo an die Staatsautorität zu glauben, wie dies bei Jnduſtrie-
arbeitern nicht der Fall iſt. Aber die Staatsautoritä ruiniert
ſich durch ihr Verhalten von ſelbſt. Es giebt eine große Zahl
von Unternehmern, die ſich ſchämen würden, mit ihren Arbeitern
ſo umzuſpringen, wie die Poſtverwaltung mit ihren Beamten.
(Präſident v. Levetzow rügt dieſe Aeußerung als parlamentariſch
unzuläſſig. „Die Poſtverwaltung unternimmt nichts, weſſen ſie
ſich, zu ſchämen braucht“.) Alle Ausführungen der Vertreter der
Poſtverwaltung haben mir nur bewieſen, daß Vieles faul iſt im
Staate Dänemark und daß die Reform bald in die Hand genommen
werden muß. (Beifall bei den Sozialdmokraten.)

Direktor im Reichspoſtamt Fiſcher erklärt nochmals die An
aben des Vorredners für unrichtig, denn die von ſeiten der

Poſtverwaltung angegebenen Ziffern ſeien von denen des Abg
Schönlank durchaus verſchieden. Was den Fall des Oberpoſt-
e Kelling betreffe, ſo befinde ſich derſelbe zur Zeit in

u rAbg. Gröber (Zentr.) führt aus, daß die neueſte württem
bergiſche Poſtreform es ähnlich mache, wie die deutſche Finanz
reform. Beide bringen dem Fiskus mehr Geld. Der Stadtver
kehr werde erleichtert, der Landverkehr verteuert. Zur Nachahmung
eigne ſich dieſe Reform nicht. Daß ſich die württembergiſche
Regierung im „Staatsanzeiger“ ſelbſt lobe, ſei nicht verwunderlich.
(Heiterkeit).

Abg. Graf Limburg-Stirum (deutſchk.): Wir erkennen dank-
bar an, daß der Staatsſekretär Großes geleiſtet hat, aber wir
müſſen auch der Tendenz entgegentreten, die ſich im Publikum
breit macht, daß es noch immer mehr verlargt. Das iſt That-
ſache, daß das platte Land nicht den Vorteil von der Poſt hat
den Handel und Induſtrie davon haben (Beifall rechts), und hier
muß ein Ausgleich ſtattfinden.

Der Titel „Staatsſekretär“ wird rig
Die Beratung wird auf Sonnabend 1 Uhr vertagt.

Nah und Fern.
Ein furchtbarer Sturm wütete am Donnerstag im eng

liſchen Kangl. Faſt 200 Schiffe ſuchten in der Eaſt Bai bei
Dungeneß Schutz. So viele ſind noch nie in der Bai beiſammen
eweſen. Jn Scarborough wurde das Bahnhofsgebäude derzhitby Bahn teilweiſe zerſthrt. Das Häuschen des Stationsvor

ſtehers wurde vom Sturm über eine Steinmauer in ein nahes Feld
geweht. Das Unwetter war über ganz England und Schottland
und Irland verbreitet. Jn Schottland geſellte ſich dem Sturm
Regen und Hagel zu. Dort hat es ſchon ſeit zehn Tagen geregnet
und die meiſten Flüſſe ſind über ihre Ufer getreten.
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Deutscher Moetallarbeiter-Verband.
Sonntag den II. Februar nachmittags 4 Uhr in Faulmanns

eſtaurant, Gartengaſſe

Mitgliederverſammlung
Mitgliedsbücher ſind witzygrigrerisverwaltung-

Zentral Krankenkaſſe der Maurer e.
„Grundſtein zur Einigkeit“.

Sonntag den 11. Februar nachmittags 4 Uhr im Gaſthof
zu den drei Königen (Streicher)

Wer e ammlung
Tagesorpnung: 1. Die vom 16. April ab n Dresden tagende General-

ammlung und Stellung von Anträgen dazu. 2. Wahl eines Delegierten.
erſchiedenes.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder z notwendig.
Die örtliche Verwaltung-

winn dör Klempner v. Halle u. Vmgegend,

Dienstag den 13. Februar er. abends 8 Uhr im Saale derrer Wilhelms- Halle
eNarren-Kränzehen.

Freunde und Genoſſen ſind hiermit eingeladen. Der Vorstand
WVereon zur W ahrung der Intereasen der Fabrik-

und anderer Arbeiter zu Halle a. S.
Sonntag den II. Februar von nachmittags 4 Uhr ab im

„Kühlen Brunnen“

Familien-Abendl.
wozu Freunde und Bekannte einladet Der Vorſtand.
I Werseburg, Schützenhaus.

Sonntag den 11. Februar von abends 7 Uhr ab

tiftungsfest
d. Verbandes deutſcher Schneider u. Schneiderinnen

unter Mitwirkunder Wiener Duettiſten Geſchwiſter Reiber.
Freunde und Genoſſen ſind hiermit eingeladen. Der Vorſtand.

Fortbildungsverein f, Arbeiter v. Delitzseh.
Montäg den 12. Februar abends 7 Uhr

in Frödes Gaſthaus
musikalischer Unterhaltungsabend

ausgeführt von der geſamten Stadtkapelle (Römer).
Freunde und Gönner des Vereins ſind willkommen.

Die Mitglieder erſucht um recht zahlreiche Beteiligung Der Vorſtand.

Raases Bellevue.Sonntag den II. Februar
Nachmittags-Kränzchen-

Abends: Gefſellſchafts-Ball.

Prinz Garl.
Montag den 12. Februar 1894

Gr. Masken-Balll
in in ſämtlichen feſtlich dekorierten Sälen.
Onunterbrochen Konzert und Ballmusik

von 2 Muſikchören.
e 10 Uhr 30 Min.Grosse Festpolonaise.

Preisverteilung.Demaskierung nach Belieben.

Maskengarderoben ſind im Lokale anweſend.

abzeichen. Kaſſenöffnung Uhr, Anfangs

bei den Herren Steinbrecher Jasper und
Herrn Stoye.

P. Katerbhow.
g Schladebacher Bierhalle, Achten ar

Ergebenſt ladet ein

burgerſtraßen-Ecke.
Sonntag den 11. Februar

I. grosses Bockbierfest
verbunden mit Pfannkuchenſchmaus.

S Für beſte Unterhaltung iſt geſorgt
Hierzu ladet freundlichſt ein H. Plorin-
d Bieseckers Restaur.

Sonnabend und Sonntag
Bockbierfest und Speckkuchen

S mit muſikaliſcher Unterhaltung.

o WeiSssig.
Achtung! Achtung!Freunden und hierdurch r Nachricht, daß ich am heutigen Tage

meine Zigarren Handlung eröffnet habe.in Albert 4 aUm gütigen Zuſpruch bittet

„Emmriſchs Restaurant,
r Sonntag den II. FebruarVockbier und Spechuchen

Abends: Familienabend.
Hierzu ladet ein

e h ä.
Pfännerhbhe 40.

D. O.

l ſtr. 23.h
2 r I.

Für komiſche Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

EEintritt im re oder frargüit?
MEintrittspreis 1 M., im Vorverkauf 75

Stadt- Theater in Halle a. S.
Sonntag den 11. Februar.

Nachm. 3 Uhr.
24. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Der Wiloſchütz
oder: Die Stimme der Natur.
Komiſche Oper in 3 Akten v. Kotzebue.

Muſik von A. Lortzing.

Abends 7 Uhr.145. Vrſt. 38. Vorſt. außer Abonnem.
Zum 1. Male:
Zamora.

Muſikdrama in 1 Akt von AdolfStierlein.
Perſonen:

Gonſalvo de Oliva, ein
portuſiſcher Seefahrer Friedrich Caliga.
ancesco de Vellamare,
Schiffskapitän Wilhelm Wirk.Valeria, ſeine Schweſter A. Cliga-Jhlé.

Zamorag, eine junge Jn

dianerin Elſa Breuer.Theopa, ihr Vater Erich Hunold.
Matroſen und Schi sjungen.

Die Handlung ſpielt auf einer unbe
wohnten Jnſel im Antillen-Meer gegen

Anfang des 17. Jahrhunderts.
Nach „Zamora“ Pauſe.

Hierauf:

Charleys Tante.
Schwank in 3 Akten von Brandon

Thomas.

Montag den 12. Februar.
146. Vorſtell. 108. Abonn.- Vorſtellung.

Romeo und Julia.
Concordia- Theater.

Sonnabend den 10. Februar.
Neu! Zum 1. Male: Neu!
Die Stütze der Hausfrau.

Große Poſſe von Engelbert Karl.
Jn Dresden über 200 Mal gegeben.

Sonntag den 11. Februar.
Zum 1. Male wiederholt.

Die gchule des Lebens.
dontag zum 2. Male:Die Stütze der Hausfrau.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Kubert.

Neuer Spielplan
Die Yokohama Frpes (ſechs

Perſonen) mit ihren Spielen.
Edwin Bale's 7 Famitw Kunſt

Ein, Zwei und Drei Radfahrer.
Die beiden Johnſtons, Bravour-
Equilibriſten an der perſiſchen Stange.

Brothers Trappunell, akrobatiſche
Clowns und Pantomimiſten. Fräul.
Lueie Verdier, Piſton Virtuoſin.
Fräul. Lilly Wallau, Liederſängerin
und Koſtüm-Soubrette. Frl. Anna
Rieder u. Hr. H. Werner, ſteyriſche
Jodler Duettiſten. (Senſationell!)

ie Roſa Frickaſche Ballet- Geſell
ſchaft (neun Damen). Neue Ballets.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag vormittag 12

bis 2 Uhr
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.

Jeden Sonntag
Große

Nachmittags Forktellung.
Auf r Uhr.Eltern, Vormünder, 2c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Breslauer Keller
Bahnhofftraße 19.

Sonntagfr. Speckkuchen
J SämtlicheKindernährmittel

in nur beſten Qualitäten,
d wGummiartilkcel

für Säuglinge und Wöchnerinnen,

Verbandſtoffe
aller Art empfehlen beſtens

E. Walther's Nacht.,
Moritzzwinger l u. Steinweg 26.

Sehr ſchöne mehlreiche
Speiſekartoffeln,

desgl. ſehr ſchöne Salatkartoffeln
empfiehlt zu billigſten Preiſen

Anna ieper,
Obſt- und Gemüſe- Handlung.

36 alter Markt 36.

Kiümcdcler-

S

Rade- Anstalt
Leipzigerſtr. 54.

H. u. D. v. morg. 7 e
prechſt. 1012; 2 4. K

Moritz Restaurant, Harz 5Sl.
Heute Sonntag

großer Maskenball.
Die 5 ſchön en r ſowie 4 ſchönſten Herren

Masken erhalten Prämien.
mr Masken sind im Lokal zu haben. Wüuhurheiverſahren

Wintergarten
Theater.

Grösst. Erfolg dieser Saisor
des neuen Programms.

12 Nummern.
Debut des urdrolligen Neger Ex
zentriks Jones- Die schönen
Geschwister Ethardo, De
urkomische Nobel, Die bester
Akrobaten der Welt Troupe
Dayton. Gebr. Nowikoff
Gesangs-Parodisten. Geschw
Thiss Tanz Kapazitäten.
Pauly, mit seiner zoologischen
Familie. sowie Auftreten des gesamten Künstler-Ensembies

Anfang 8 Uhr
Entrée wie bekannt

Die Direktion

Deutscher Krug
Langeſtraße 7.
Bockbierfeſt

und Speckkuchen.

Fritz Barth.Seydovit Restaur.
Delitzſcherſtraße

Sonntag

Bobtbbierfeſt

und Speckkuchen.
Schraclers Restaur.

Schwetſchkeſtraße und
Steinweg-Ecke.

N. Sonnabend und Sonntag

ff. Bockbier c.
S Ueues franz. Billard.

AchtungSon ſitag

erſtes großesM Bockvbierfest
mit Speckkuchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein

a K. Grosse
Merſeburgerſtraße 161.

Restaurant Halloria
Brüderſtraße 2.

Sonntag

Familienabend.Won freundlichſt einladet

besangver, kinighoit
Sonntag den 11. Februarim Reſtaurant „Engliſcher Hof“

Einzugsfeſt
verbunden mit Tanzkränzcheu.

Freunde ſind willkommen.
Anfang 4 Uhr nachm. Der Vorſt.

Verein Teutonia.
Sonntag nachmittags 4 Uhr

Tanzkränzchen
in Haaks Reſtaurant in Trotha

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Erſcheint nur diesmal

Von einer Leeferung zurückgebliebene 2000 Etck. ſogenannte

Arrmee-
Pferde Decken

werden wegen verwebter (nicht
ganz ſauber ausgeführter) Bor
düre zum ſpottbilligen Preiſe
von Mk. 4.75 per Stück direkt an
Landwirte ausverkauft.

Dieſe dicken unver-
wüstlichen Decken ſind
warm wie ein Pelz, ca.
150 180 cm groß (alſo bei
nahe das ganz Pferd bedeckend),
dunkelgrau mit benähten Rän-
dern und 3 breiten Streifen (Bor
düre) verſehen.

Deutlich geſchriebene Beſtellun
gen, welche nur gegen Vorherſen
dung oder Nachnahme des Be
trages ausgeführt werden, an den
Generalvertreter der Vereinigten
Wollwaren-Fabriken“ G. Schu-
bert, Berlin W., Leipziger-
ſtraße 35.

De NB. Für nicht Zu-ſagendes vervſ ichte ich mich,
den erhaltenen Betrag zurückzu
ſenden.

ß Kaiſerſtraße 25,f. Dietze, Halle a. S. a. d. Wuchererſtr.
giebt ſeit 1869 (vom 8. 10. 83 in Halle)

ur Behandlung jeder Krankheit ausf.
at tägl. v. 8--4 Uhr. Schriften überHeilkunde und Tierſchutz ſind bei mir

gratis, nach auswärts gegen 10-Pf.-Marke
frei zu haben.

Ausg. Rat u. ſchriftl. Hilfe in Unfall
angel. ert. H. Kummerow, Liebenauerſtr. 9.

Tiſchgäſte werden

Junges Mädchen wünſcht Aufwartung.
Näheres Mühlberg 4, III.
Eine Bäckerei,
zu e aute, Reilſtr. 13.Reſtaur. z. Schützenhalle

alter Markt 33.

W gr
Montag

Hiorzu ladet freundlichſt ein

Narrenabend.

G. Voit.

i t Sicbenauerſir J Woiſſchincht
n Bockhiertest.

Sontag früh 9 Uhr
Speckkuchen.

Lerchenfeldſtr. 15.
Sonntaga Bockbierfeſt

und Speckkuchen.

Zur guten Quelle,
Reilſtraße 122.

Heute Sonnabend abend

Wagenin größter Auswahl
empfiehlt u desgleichen

M alle Korbwaren
Albert Schmidt

gr. Steinſtraße 41.

KRKanarienhähne
verkauft Leipzigerſtr. 90, IV.

gr. Narrenabend.
Hierzu ladet frdl. ein F. Wieprecht.

Kanarienh. u. Weibch., vorz. z. Zuchverkauft Hüther, Leſſingſtr. 8,
Kanarienweibchen zu verkaufen

Hermannſtr. 11, II, l.
Gute Stühle villg verkaufen

zallſtraße 2, I.Ein wenig S Kinderwagen
zu verkaufen Beeſenerſtr. 4, 1

Edle Kanarienweibchen zu verkaufen Edle Kanarienh. u. Weibch. 2 gut chAmſeln b. z. verk. Schmiedſtr. 24, 5
Hennig, Thorſtraße 26.

Ein Hof und, polniſche Dogge, zu
verkaufen. Mädicke, Oſendorf,

Speiſekartoffeln

5 18 artoff
e vie Adolfſtr e

Gutſchlagende Kanarienhähne bill. zu
verk. Schmiedſtr. 36, III, r.

ff. urkebl 2 Pfd. 15 Pf.,
gutkochende h iſſenfrüchte

A. Köhnu, Zchriggaſe II.

a. Mehnerts Restaur,

leopoſl Hoffmanns Restaurant

2 frdl. Wohn ſof. od. z. 1. April zu
bez z. A. Zimmermann, Ving b. Radew.

Damen und Kindergard., ſow. Konf.
Kl. f. 3 4 werden gutſ. angefertigt

Viktualiengeſchäft Pfännerhöhe 57.

1 Kkavier, 1 Harmonium billig zu
verkaufen Wettinerplatz 2.

Wolunge n zu vermieten
Giebichenſtein, Trothaerſtr. 24.

Freundl. Wohnungen vermietet
Eichendorffſtr. 1, n. Kaſerne.

Stube, Küche iſt billig zu
vermieten Glauchaerſtr. 31.

Mehrere Wohnungen im Preiſe von
78-210 Mk. zu verm. Zenkerſtr. 15.

Wohnung zu 32 Thlr. ſof. od. I. April
zu verm. Kröllwitz, Dölauerſtr. 6.

Möbl. Schlafſtelle pro Woche 2 mit
Kaffee Friedrichſtr. 25, IL r.

Freundl. Wohnung, 30 Thlr. vermietet

e WGWGlauchgerſtr. 35, II.
Anſt. Schlafſtelle mit Koſt

Streiberſtr. 22, II, r.
Frdl. Schlafſt. z. verm. gr. Märkerſtr. I8, III.

Frdl. Schlafſt. Woche 2 mit Kaffee,
zu verm. Zenkergaſſe 5,Wir gratulieren Herrn Möbius d
Frau Platen zu ihrem heutigen Geburts
tage. Beiden ein dreimal donn. Hoch, daß
m Weingärten wackeln und ganz Banib

elt. T.TodesAnzeige.
Geſtern abend ſtarb en und un-

erwartet nach kurzem ſchwerem Kranken-
n er meine teure liebe r Bertha,

Liebing; mit der Bitte um ſtillenen zeigt dieſe betrübende Nach-
richt allen Freunden und Bekannten an

Halle, den 10. Februar 1894.
Heinrich Wedekind.

TodesAnzeige.
Am 9. d. M. morgens Dir ſtarb

z e hter Dies zeigen
Louis Heidenreich und Frau.

Kammer,

c



Montag den (2. Februar abends 8 Ahr
öffentliche

uns S. WeissArbeiter Bildungs- Vereins Halle a. S.
Geſchäftshaus für Herren und Knaben-Moden

empfiehlt zu ſtreng feſten, billigſten Preiſen

sämtliche Arüter- Arte

jedoch ſtreng feſt

2. Statutenberatung. 3. Wahl der proviſoriſchen Vorſtandsmitglieder.Einem zahlreichen Erſcheinen der Intereſſenten ſieht entgegen
Der Einberufer.

Wintergarten-Etablissement.
Dienstag den 13. Februar 1894

erster und letzter
z JKonfirmanden- Anzüge kngliseh

S mogo Inv

z

S

gros er Anzü EngliſchLed zAnzüge ehe n v löllerhosene hllite Masken-Ball. s e t Seele er. ISe S in allen Farben und jeder und in jeder PreislageEin Fest am Hofe zu Titipu. e Kammgarn, Preislage mit Latz und Schlitz. S
Grosses japanisches Festspiel unter Mitwirkung v. 100 Personen Cheviot 2en m i g Cheviot Nent an Kaſſinett-Hoſen, sh z ammgarn Cheviot Nyrmal )gckon Zwirn-Hoſen,Diagonal, in Leinen 1.75 bis 2 M., Leinen-Hoſen a

Stoff in Pilot 2.25 M. ünt.Huſon((eeſte haltb. Qual. 2.75M. Pilot-Hoſen,
Glauchaiſches Schützenhaus. r NoleskinHofſen.Sonntag den II. Februar vnd e vewis Norma aoſen Nenheit:

91106 b h l. u n w. geſtreifte farbigeengl.großer Polks Maskenha everm e e d We erienelten Alle Qualitaten, Renheit
Preiſe der asken V Damm Tr. Vhmen MiiWen 40 Pf. I von der allerbilligſten Patentierte Normal- Maler-Kittel,

Zuſchauer 20 Pf. i Sicherheits-Jacken Bergmanns-Jacken,biv hocheleganteſten F be e at Flanell-Jacken.

EmpfehleHierdurch die ergebene Mittei-
lung, dass ich am heutigen Tage die onfrmannen- 2 e

Mohren-Apothehke,
in guten Stoffen zu den billigſten Preiſen.

Halle l S.. 5I zfepllstr, 134 ßeilstr: 134 A. Lustigg, am Aarkt.
2 mee m ---u-D»WWWwW

eröffnet habe und bitte um ge-
neigtes Wohlwollen

Hochachtungsvoll

Paul Perle, Apotheker. le v enR Medaillen. er Waren n Wedaillen.mit Dammpfhetrieh

von rConrad DJack ie, Burg,
Schmeerſtraße Ratskeler Reiban,

ne eine
Halberstadt.

Faton Zemokrat. Faton Kongreß.8 z Ich empfehle franko gegen Nathnahme empfiehlt zur bevorſtehenden ſeine bekannt ſoliden Fabrikate:
Filzhüte it Kontrollmarken —Jahresschuhe von O. 35 an, Konfirmandenschuhe von 3.00 an,

in beſter C O rualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun, Kinder-Halbschuhe O. 90 Konfirmandenstiefel 2. 60
grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden: Mädchen und Knaben- Damen-Balischuhe 2.70Weiche Facons: Demokrat, 10 cm Rand 5 12 cm 5.50 15 cm 6 Halbschuhe 1.90 Herren-Filzpantoffel 0.48a „„Kongress 450 Kinder-Knöpfstiefel 0.95 Herren-Filzschuhe 1.80Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund niedrig) maädchen-Knöpfstiefel 230 Herren-Kontorschuhe 2.80international (kantig), ſämtlich 450 und hochfein 5.50 Knavben-Schnürstiefel Herren-Haibschuhe 3.90Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jlluſtrierte Preiskourante Knaben-Stuipens tiefe nHerren-Zugstiefel 1.50

in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten. Knabvenhaibschuhe Herren-Iagdstiefel 10.00
Kinder-Filzpantoffel 2: Herren-Schaftstiefel 4.50August Heine Kinder-Fiizschuhe 6.7: Herren-Schnäürstiefe 10.00S 4 Damen-Pantoffel 38 Damen-, Herren- und2 if Damen-Filzschuhe 1. Kinder-Gummischuhe v. 1.90--4. 60Hutfabri Damen-Hausschuhe 25 Turnschuhe mit Gummi-s H 1b t dt. Damen-Zugstiefel 60 und Lederſohlen von 1.60 an.kacn Sleigheit albersba karon Zuternational. Alle anderen Schuhwaren in bekannter ſolider Ausführung, genagelt und

genäht, dementſprechend billig.J i Bibel ſchich J iJ tſt ichte. Lmr r r Conrad Tacik Cie.Der von uns entlaſſene frühere Vertreter, welcher jetzt den „Wiener Schuhbazar“Das Leben Jeſu. leitet, beliebt unter ſeine Annoncen „früherer Vertreter von Conrad Tack Gie. zu
Preis 40 P ſetzen um Verwechslungen zu vermeiden, bitten genau darauf zu achten, daß unſer Ver-

Mein Abſchied von der Kirche. ſich nur Schmeerstrasse 1, on e
Preis 25 Pf.

Die chriſtliche Kirche und der Sozialismus. 52

Preis 35 Pf. Ka Kaiser -Panorama, Das neue Heilverfahren.Daniel in der Löwengrube. G Dur ger d e Lehrbuch der naturgemäßen Heilweiſe o ver ſa r Von F. C. Vilz.

Preis 30 m Notd Amerika Prachtband 6.50 Mk.u wesrehen ourch Die V Volks buchhandlung Von NewYork bis Montreal. gu beziehen durch Die Volksbuchhaundlung

Bölber Entree 20 4. Kind er 10 Bölbergaſſe.Verlag und für d die Jnſe rate verantwor tlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdru ckerei (e. G. m. b. J V Halle.
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